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INHALTSVERZEICHNIS

In der von Männern beherrsch-
ten internationalen Politik ist 
eine Frau zum Symbol des 
Protests gegen den Irakkrieg 
geworden: Cindy Sheehan 
campiert seit Wochen vor den 
Toren des Bush-Anwesens 
und fordert den Präsidenten 
auf, ihr zu erklären, worin die 
„noble cause“, die edle Sache 
besteht für die ihr Sohn im Irak 
sterben musste. Inzwischen ist 
in der staubigen Landschaft 
von Texas ein kleines Friedens-
camp mit Kriegsgegnern aus 
den ganzen USA entstanden.
Cindy Sheehans Strategie, 
mit der sie Präsident Bush zu 
Antworten zwingen will, fußt 
auf dem was Martin Luther 
King einst als notwendigen 
Bestandteil jeder effektiven, 
gewaltlosen Aktion bezeichnet 
hat: Konfrontation, um das Un-
sichtbare sichtbar zu machen. 
Das Ausbleiben einer Antwort 
ist natürlich vielsagend. Mil-
lionen Menschen verfolgen 
inzwischen die Sheehan-Sto-
ry. Sie erleben, wie Bush sich 
täglich Zeit für seinen Trainer 
nimmt, aber keine einzige Mi-
nute, um mit der Mutter eines 
toten Soldaten zu sprechen. 
Auf diese Weise wird Bushs 
Arroganz sichtbar. Auch die 
Verachtung, die Bush für Leu-
te wie Cindy Sheehan hegt, 
für Leute, die widersprechen, 
für ihr bürgerschaftliches En-
gagement. Daniel Ellsberg, 
Politik-Wissenschaftler meint 
dazu: „Zu Zeiten des Vietnam-
krieges haben Millionen von 
Leuten demonstriert und auch 
gestreikt. Ich hoffe, dass sich 
Amerika auch heute gegen 
eine wild gewordene Regie-
rung wehrt, die sich nicht um 
Verträge und internationales 
Recht schert. Es sollte ein Im-
peachment-Verfahren gegen 
Bush geben, bevor die Bomben 
auf Iran fallen.“ Wie viele Kin-
der, die in Wahlkämpfen von 
Politikern publikumswirksam 
geküsst werden, müssen ei-
gentlich noch in einem frem-
den Land, für einen Krieg der 
nicht der ihre ist verbluten? 
Hoffentlich führt der Teufel 
genau Buch.

Ihre Weinstraße

AUF EIN WORT...
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N E W S  der Bezirksgemeinschaft 
 Ü b e r e t s c h - U n t e r l a n d

Treffen der Bezirkspräsidenten in der  
Gemeinde Karneid

Am 25.08.2005 tra-
fen sich im Rathaus 
von Kardaun die 
Präsidenten der Be-
zirksgemeinschaften 
Südtirols zu einem 
Arbeitsgespräch. In 

erster Linie wurde über die Neuwahlen 
des Gemeindenverbandes gesprochen, 
welche demnächst anstehen. Dabei 
wurde nun erörtert, welche Mitglieder 
seitens der Bezirke in die Leitungsgre-
mien entsendet werden sollen und wer 
als zukünftiger Präsident die Geschicke 
des Verbandes leiten soll. Die Bezirksge-
meinschaften wollen einen Forderungs-
katalog erstellen, welcher bei der zukünf-
tigen Ausrichtung der Verbandspolitik 
Berücksichtigung finden soll. Es wurde 
unterstrichen, dass die Rolle der Bezirks-
gemeinschaft verstärkt und aufgewertet 
werden muss, zumal auch die Funktionen 
und Dienste der Bezirksgemeinschaften 
ständig zunehmen. Den Präsidenten soll 
zukünftig mehr Mitsprcherecht bei den 
Entscheidungen des Gemeindenverban-
des und im Rat der Gemeinden einge-
räumt werden.
Weitere Punkte der Unterredung waren 
offene Fragen in den Sozialdiensten 
– insbesondere der integrierte Hauspfle-
gedienst und eine engere Zusammenar-
beit zwischen Sanität und Sozialdiensten 
auf Sprengelebene sowie die vom Land 

geplante Zusammenlegung der Sanitäts-
einheiten. Zu diesem Thema werden sich 
die Präsidenten demnächst bei Landes-
rat Dr. Richard Theiner um eine Ausspra-
che bemühen. Insgesamt äußerten die 

Bezirkspräsidenten unisono verstärkt un-
tereinander zusammen zu arbeiten und 
sich öfter zu gemeinsamen Beratungsge-
sprächen treffen zu wollen.

Bezirkspräsident und Landesrat proben Ernstfall
Die Befreiung des pädagogischen Perso-
nals von Putzdiensten in den Kindergär-
ten lässt zurzeit bekanntlich die Wogen 
im Land hoch gehen. Gemeinden und 
Gemeindenverband sehen schwierigen 
Zeiten entgegen, da sie die Mehrkosten 
kaum tragen können (siehe dazu Artikel 
in der Rubrik „Spektrum Wirtschaft“).
Schul-Landesrat Otto Saurer und Be-
zirkspräsident Oswald Schiefer proben, 
wie aus der Aufnahme zu entnehmen ist, 
offensichtlich schon einmal den Ernstfall, 
sollte die Beauftragung des Putzdienstes 
an externe Reinigungsfirmen an fehlen-
der finanzieller Deckung scheitern.

im Bild von links nach rechts: Alfred Plank (BZG Wipptal), Josef Noggler (BZG Vinschgau), Ignaz 
Ladurner (BZG Burggrafenamt), Oswald Schiefer (BZG Überetsch/Unterland), Manfred Schmid 
(BZG Pustertal), Albin Kofler (BZG Salten-Schlern).
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Aldein
Vor genau 40 Jahren wurde die Brücke von Kalditsch 
nach Aldein errichtet. Bis dahin musste man bis in die 
Talsohle hinab und auf der anderen Seite, auf einer stei-
len und vor allem im Winter gefährlichen Strasse hinauf 
fahren. Dank dieser von Ing. Pellis aus Mailand projek-
tierten und zum damaligen Zeitpunkt in ihrer Art ein-
maligen Brücke, verkürzte sich der Weg nach Aldein um 
ganze 6 km.



6

Bereits zum 13. Mal organi-
sierte die Gemeinde die „Se-
niorentage auf Matschatsch“. 
Insgesamt waren es 10 Nach-
mittage, an denen sich Seni-
oren ab 60 Jahren auf dem 
„Schlössl“ zusammenfanden, 
um ins Gespräch zu kommen, 
Karten zu spielen oder gar ein 
Tänzchen zu wagen. 
Immer im Rahmen der Seni-
orentage hatten die Gemein-
den Eppan und Kaltern Men-
schen mit Behinderung samt 
ihren Familien und Betreuern 
nach Matschatsch eingeladen. 
Finanziert wurde die Veran-
staltung mit Hilfe des Boccia-
Clubs Eppan. Dieser hatte im 
Rahmen eines Benefizturniers 
Ende Juli 500 Euro einge-
spielt.

EPPAN

AKTUELLES

Laut Statistik des Melde- und 
Standesamtes ist die Gemein-
de Eppan sehr gefragt bei jun-
gen Menschen. So verlegen 
hauptsächlich junge Paare aus 
umliegenden Südtiroler Ge-
meinden ihr neues Zuhause 
nach Eppan. Vorteile sieht die 
jüngere Generation im Land-
leben, in der Dorfgemein-
schaft aber auch in der hohen 
Lebensqualität, im ausgewo-
genen Angebot an Kindergär-
ten, Kinderbetreuungsstätten, 
Schulen, Freizeitgestaltungen, 
Sommeraktivitäten und Spiel-
plätzen. In der Gemeinde Epp-
an liegt der Altersdurchschnitt 
bei 39 Jahren und damit weit 
unter dem Schnitt anderer Ge-
meinden. 

Kinderferien und Sommerkin-
dergarten 2005

30 Schülerinnen und Schüler 
haben auch diesen Sommer 
das Angebot der Kinderfe-
rien angenommen.  In zwei 
Turnussen zu je zwei Wochen 
führte das Betreuerteam die 
Kinder auf einen Rundgang 
durch die Gemeinde, um de-
ren Organisationen kennen zu 
lernen. 

Für die ganz Kleinen bot die 
Gemeinde Eppan bereits zum 
vierten Mal den sechswöchi-
gen Sommerkindergarten an.

Eppan, die junge Gemeinde

Jubiläumsausstellung „Blet-
terbachschlucht“
Vom 8. bis 15. September kann 
die Fotoausstellung „Der Blet-
terbach in Südtirol – Europas 
faszinierendster Canyon“ un-
ter der Leitung des Münch-
ners Heiko Boden, zum 10. 
Mal in Südtirol besichtigt wer-
den. Und zwar im Tannerhof 
in Girlan/Eppan. Die Jubilä-
umsausstellungen sieht auch 
Diavorträge, geführte Wande-
rungen und Gesprächsrunden 
vor. Die feierliche Eröffnung 
findet, zusammen mit einer 
Weinverkostung Girlaner 
Weine, am Donnerstag, den 8. 
September, um 18.00 Uhr im 
Tannerhof statt.  (SH)

Lanserhaus: Tag der offenen 
Tür
Nach zweijähriger Bauzeit ist 
das Lanserhaus in St. Micha-
el fertiggestellt. Aus dem En-
semble mit dem alten Ansitz 
und den Wirtschaftsgebäuden 
– dem heutigen Raiffeisen-
Forum – soll ein gesellschaft-
liches Zentrum werden, eine 
Heimstatt für Kultur, Wirt-
schaft, Tourismus und Gesel-
ligkeit, die die Stärken und 
Besonderheiten der Gemeinde 
präsentiert.
Zum Tag der offenen Tür am 
Samstag, 17. September, um 
17 Uhr, sind alle herzlich ein-
geladen!

Die Gruppe von Rupert und Almut.

Zum 13. Mal Seniorentage

Seniorentage auf Mat-
schatsch

sigrid@dieweinstrasse.bz
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KALTERN

AKTUELLES

Chorleiter Othmar Trenner 
hat nach drei intensiven Wir-
kungsjahren den Pfarrchor 
Kaltern verlassen. Am Pa-
trozinium, dem Maria Him-
melfahrtstag, leitete er in der 
Pfarrkirche den Chor zum 
letzten Mal.  In der anschlie-
ßenden kleinen Feierstun-
de dankte der Chor seinem 
Chorleiter für die wertvolle 
Aufbauarbeit, die er geleistet 
hat. Dass der Pfarrchor auch 
im kulturellen Leben der Ge-
meinde einen wichtigen Stel-
lenwert einnehme, sei nicht 

zuletzt Verdienst des Chorlei-
ters, sagte Obfrau Margareth 
Greif und erinnerte an die über 
100 Messgestaltungen und an 
die geistlichen und weltlichen 
Konzerte in der Gemeinde. 
Worte des Dankes sprachen 
auch Bürgermeister Wilfried 
Battisti Matscher und Dekan 
Erwin Raffl. Im September 
wird Robert Mur aus Oberbo-
zen die Nachfolge von Othmar 
Trenner antreten. Nach fast 40 
Jahren wird im Oktober auch 
der Organist Albert Kofler den 
Dienst abgeben. Das Südtrioler Weinmuseum 

in Kaltern wird 50. Anlass 
genug, um in einer kleinen 
Feier Rückblick zu halten auf 
die Anfänge des Museums 
bis herauf in die heutige Zeit. 
Anlässlich des Jubiläums wird 
Lusi Oberrauch, der ehemali-
ge Kustos des Weinmuseums 
im Schloss Ringberg, Schwarz-
Weiß-Fotografien ausstel-
len. Das Weinmuseum in der 
Goldgasse ist einzigartig in 
Südtirol. Es führt den Besu-
cher in die Geschichte und 
die Bedeutung des Weines in 
Südtirol und zeigt vor allem 
allerhand alte Geräte rund um 
den Weinbau von der Pergl 
bis zum Keller.

Abschied vom Chorleiter

Am 19., 20. und 21. August 
drehten die Gemeinden dies- 
und jenseits des Mendelpas-
ses die Zeit um 100 Jahre zu-
rück. Ein besonderes Erlebnis 
von damals, der Besuch des 
Kaisers von Österreich-Un-
garn Franz Joseph anlässlich 
der letzten Kaisermanöveres 
am Nonsberg wurde nacher-
lebt. Die Gemeinden Kaltern, 
Ruffré und Romeno ließen 
sich zum hundertjährigen Ju-
biläum allerhand einfallen. 
Der „Kaiser und seine Gefolg-
schaft“ fuhr mit der Standseil-
bahn zum Mendelpass, wo er 
von Seiten der Bevölkerung 
von Ruffré festlich empfangen 
wurde. Nach der musikali-
schen Darbietung der Musik-

kapelle von St. Felix folgte 
ein festlicher Umzug in his-
torischen Kostümen zur Vil-
la Imperiale (ex Grand Hotel 
Penegal), dargestellt von der 
Theatergruppe Kaltern sowie 
Darstellern der Nonsberger 
Gemeinden. Am Abend traf 
man sich zum Kaiserball samt 
Polonaise und Tritsch-Tratsch-
Polka. Den Abschluss fand die 
Jahrhundertfeier am Sonntag 
in Romeno.

Betriebsschließung

Besorgnis erregt in Kaltern zur 
Zeit die geplante Aussiedlung 
des Unternehmens Watts-In-
termes ins Trentino. Der Be-
trieb beschäftigt 35 Frauen 
und Männer aus Kaltern, de-
ren Arbeitsplatz nun in gro-
ßer Gefahr ist. Wie in Erfah-
rung zu bringen war, hat die 
Betreibsleitung in der Nähe 
des Firmensitzes in Lavis ein 
Gelände von 3,5 ha angekauft 
und beabsichtigt den Stand-
ort Kaltern aufzugeben. Über 
die Gründe der Aussiedlung 
wird derzeit spekuliert. Eine 
Aussprache zwischen der Fir-
menleitung und Bürgermeis-
ter Wilfried Battisti Matscher 
hat bereits stattgefunden. Die 
Chancen für einen Verbleib 
sind gleich Null. (SM)

50 Jahre Weinmuseum  
Kaltern

Jahrhundertfeier auf dem 
Mendelpass

Im Bild von links: Dekan Erwin Raffl, Chorleiter Othmar Trenner, Obfrau Marga-
reth Greif, Organist Albert Kofler, Bürgermeister Wilfried Battisti Matscher und 
die Ausschussmitglieder des Chores Annemarie Morandell, Hermann Mantinger 
und Karlheinz Oberrauch.  Foto: Pfarrchor Kaltern

K.u.k.-Flair auf dem Mendelpass

Der neugestaltete Eingangbereich im 
Weinmuseum.

sieglinde@dieweinstrasse.bz
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dig Probleme mit der Trink-
wasserversorgung gegeben, 
bestätigt Bürgermeisterin The-
resia Degasperi Gozzi. Wegen 
der Wasserknappheit wurden 
allein seit vergangenem Juni 
160.000 Liter Wasser von der 
Feuerwehr in Tankwagen nach 
Fennberg gebracht. Finanziert 
wird das Projekt zu 80 Prozent 
durch die EU über die Be-
zirksgemeinschaft Überetsch/
Unterland und zu 20 Prozent 
von der Gemeinde Margreid. 
Die Kosten des ersten Baulo-
ses, welches die Hauptarbei-
ten umfasst, belaufen sich auf 
rund 290.000 Euro.  (RM)

AKTUELLES

TRAMIN

für krebskranke Kinder „Peter 
Pan“ statt. 4.400 Euro konnten 
die Organisatoren – der Un-
terlandler Motorradclub „MF 
Gangster“ und der Jugendtreff 
„SKY“-Tramin – der Präsiden-
tin von „Peter Pan“ Frau Rena-
te Tschager und Laura Battisti, 
Ärztin der Kinderabteilung 
überreichen (siehe dazu Be-
richt in „Kulturfenster“). 

Umfrage an Mittelschule

Auf Anregung der Eltern 
führte die Arbeitsgruppe des 
Elternrates letztlich eine Um-
frage unter Schülern und El-
tern durch. Im Fragebogen 
ging es darum, Schwierigkei-
ten und Unterschiede in den 
einzelnen Klassen zu erörtern. 
Die Ergebnisse der Umfrage 
wurden anschließend nach 
Klassenzügen getrennt in Ge-
sprächsrunden mit Eltern und 
Lehrern besprochen.  (SM)

sässig, hat die Auszeichnung 
vor allem aufgrund seines fast 
40-jährigen, unermüdlichen 
Einsatzes im Bereich Frem-
denverkehr und Tourismus 
erhalten. Besonders in der Ge-
meinde Kurtatsch, wo er 1967 
Gründungsmitglied des heuti-
gen Tousimusvereins, 30 Jahre 
lang als Kassier und 12 Jahre 
lang als Obmann tätig war, 
leistete er wertvolle Aufbau-
arbeit. Aber auch dem Tou-
rismusverein und dem HGV-
Tramin steht Erwin Pomella 
seit 1968 im Ausschuss bzw. 
als Obmann zur Seite. Weiters 
ist er in allen wichtigen Touris-
musgremien auf Gebiets- und 
Landesebene vertreten.

Benefizkonzert für „Peter 
Pan“
Mit großem Erfolg fand in 
Tramin ein Benefizkonzert  
zugunsten der Vereinigung 

Landes Tirols überreicht be-
kamen. Erwin Pomella, gebo-
ren 1934 in Kurtatsch und seit 
seiner Heirat in Tramin an-

Auch ein Traminer war unter 
den Geehrten, die am Hoch-
unser-Frauentag in Innsbruck 
eine Verdienstmedaille des 

Erwin Pomella ausgezeichnet

Einen äußerst großen Zu-
spruch hatte der erstmals in 
Margreid organisierte Kinder-
sommer. Über 800 Mal wurde 
das sechswöchige, abwechs-
lungsreiche Angebot von Kin-
dern aus Margreid, Kurtatsch 
und Kurtinig genutzt. Auf 
dem Sportplatz von Margreid 
fand kürzlich die Abschluss-

MARGREID

Viel Lob für Kindersommer

gemacht“, so Bürgermeiste-
rin Theresia Degasperi Gozzi. 
Zu Schulbeginn wird die Ge-
meinde daher gemeinsam mit 
der Grundschule und exter-
nen Fachleuten ein Projekt zur 
Verkehrserziehung starten. 
Bisher erfolglos war die Suche 
nach einem Schülerlotsen.

Neue Wasserversorgung in 
Unterfennberg 
Wasser in Sicht für die Be-
wohner von Fennberg: Zur-
zeit wird an der Erschließung 
von zwei neuen Quellen im 
Gemeindegebiet von Eichholz 
gearbeitet. Sie sollen in das 
bestehende Versorgungsnetz 
eingespeist werden und so den 
Wasserbedarf decken. „Bis 
Ende des Jahres sind die Ar-
beiten abgeschlossen“, erklärt 
der Projektant und Bauleiter 
Ingenieur Klaus Plattner. „In 
den letzten Jahren hat es stän-

feier statt. Großes Lob erntete 
Margareth Morandell, die das 
Projekt ehrenamtlich leitete.

Gefährlicher Schulweg

Schulwege sind gefährlich, 
speziell dort wo mehr Verkehr 
herrscht. In einer Unterschrif-
tenaktion machten Margrei-
der Eltern die Gemeinde auf 
dieses Problem aufmerksam. 
Stein des Anstoßes ist vor al-
lem der Hauptplatz, wo der 
Zebrastreifen auf dem Weg 
zur Schule oft zugeparkt ist. 
„Wir haben uns Gedanken 

Abschlussfeier zum Kindersommer

Bauarbeiten zur Neuerschließung zwei-
er Quellen

sieglinde@dieweinstrasse.bz

renate@dieweinstrasse.bz
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auf Euro 200.000 belaufen; 
die Arbeiten werden von drei 
verschiedenen Firmen durch-
geführt und müssten bis No-
vember abgeschlossen sein. 
Die Hausanschlusspreise in-
klusive Zähler die der Kunde 
an die SELGAS zu entrichten 
hat betragen, je nach Länge 
zwischen 150 und 300 Euro. 
Nähere Informationen wer-
den an alle interessierten Gas-
abnehmer mittels eigenem 
Rundschreiben von der Ge-
meinde mitgeteilt.  (MK)

ten Schliff gaben 16 fleißige 
Helferinnen, die den Kinder-
garten binnen weniger Stun-
den auf Hochglanz brachten. 
Die Kinder können sich nun 
auf eine durch lärmdämmen-
de Maßnahmen geräuschär-
mere Umgebung freuen.  Seit 
jeher wird im Kindergarten 
von Kurtinig das Ehrenamt 
groß geschrieben. Der Kinder-
garten  wird von einem Verein 
geführt, welcher die Verwal-
tungstätigkeit abwickelt. „Der 
Gemeinde wird dadurch viel 
Arbeit erspart und die büro-
kratischen Abläufe sind einfa-
cher“, so Bürgermeister Wal-
ter Giacomozzi.

Spielplatz: Geld gut investiert

Wie mit wenig Geld viel er-
reicht werden kann, sieht man 
am Spielplatz von Kurtinig. 
Für einige Zeit war er in etwas 

desolatem Zustand. Im ver-
gangenen Frühjahr stellte die 
Gemeinde rund 12.000 Euro 
für den Ankauf neuer Gerä-
te zur Verfügung. Unter der 
Federführung der Gemein-
dereferentin Silvia Degaspe-
ri Zemmer und mit der tat-
kräftigen Unterstützung der 
Grundschüler von Kurtinig 
(Sie machten Vorschläge und 
verwandelten fade Betonwän-
de in wunderschöne, farben-
frohe Wasserwelten) wurde 
der Spielplatz neu gestaltet 
und kann sich nun sehen las-
sen. Einige wenige, aber gute 

Spielgeräte bereiten den Kin-
dern viel Spaß und gemütli-
che Sitzgruppen laden zum 
Verweilen ein. Es liegt nun am 
Verantwortungsbewusstein 
der Kinder und Erwachsenen 
auf die Spielgeräte zu achten, 
damit noch viele ihre Freude 
daran haben.  (RM)

Geld allein ist nicht alles. Dies 
zeigte sich einmal mehr bei 
den kürzlich abgeschlossenen 
Sanierungsarbeiten im Kin-
dergarten von Kurtinig - größ-
tenteils ermöglicht durch eine 
kräftige Finanzspritze vom 
Land. Bei den Sanierungsar-
beiten legten nicht nur Hand-
werker Hand an, auch die 
Väter und Mütter halfen tat-
kräftig mit, um die Kosten in 
Grenzen zu halten. Den letz-

KURTATSCH

AKTUELLES

Vor kurzem fand im Pflege-
heim Kurtatsch das traditio-
nelle Mittsommerfest statt. Die 
Freizeitgestalterinnen hatten 
sich sehr bemüht, gemeinsam 
mit der Küchenmannschaft 
und den Mitarbeiterinnen der 
Pflegedienstleitung, nicht nur 
ein schönes Fest sondern auch 
ein hervorragendes Abend-
essen für alle Heimgäste und 
deren Angehörige zu berei-
ten. Bei angenehmem Som-

merwetter trafen sich Gäste 
und Behördenvertreter der 
Gemeinde Kurtatsch. Für die 
musikalische Unterhaltung 
sorgte der junge Markus mit 
seiner Ziehharmonika. 
Im Rahmen der Feier dankt 
der Bürgermeister Oswald 
Schiefer im Namen aller An-
wesenden und der Gemeinde 
Kurtatsch, allen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern des 
Pflegeheimes für die hervor-
ragende Betreuung und die 

professionellen Leistungen im 
Laufe des gesamten Arbeits-
jahres und wünschte allen 
eine gute Unterhaltung und 
den Heimbewohnern einen 
angenehmen Aufenthalt.
Am Abend waren alle Be-
diensteten der Gemeindever-
waltung gemeinsam mit den 
Angestellten des Pflegeheimes 
zu einem gemütlichen Beisam-
mensein geladen.

Methanisierung der Fraktion 
Penon
In den nächsten Wochen wird 
die Gemeinde Kurtatsch, in 
Absprache und enger Zusam-
menarbeit mit der SELGAS, 
die Methangasleitung von 
Entiklar nach Rain (Mühlgas-
se) als Ringleitung und die 
Hauptleitung von Rain nach 
Penon und zwar bis nach 
Hinterpenon, Kauderle und 
Wiese errichten. Die Gesamt-
kosten werden sich ungefährt 

KURTINIG

Kindergarten: Väter und Müt-
ter helfen mit

Sommerfest im Pflegeheim 
Kurtatsch

Fleißige Putzfrauen bei einer kurzen 
Verschnaufpause  Foto: RM

Kinder erfreuen sich an den neuen 
Spielgeräten

Sommerfest in Kurtatsch

manfred@dieweinstrasse.bz

renate@dieweinstrasse.bz
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AKTUELLES

AUER

Neues Radargerät

Tausende Autos fahren in den 
Sommermonaten ins Fleims-
tal und der eine oder andere 
legt am Wegesrand eine kur-
ze Rast ein, um sich von den 
Reisestrapazen zu erholen. 
Entlang der Fleimstalerstraße 
gibt es meherere dieser „Rast-
plätze“, zum Teil direkt an der 

MONTAN

Müllablagerung

Neue Turnhallen bezugsfertig

Grenze zum Naturpark Trud-
ner Horn. Umso ärgerlicher 
ist die Tatsache, dass einige 
diese Ausweichstellen mit 
Müllplätzen verwechseln. Die 
Gemeinde Montan hat zwar 
bereits mehrmals die ange-
sprochenen Stellen vom Müll 
befreit, ist dafür aber eigent-
lich nicht zuständig, wie BM 
Amort betont. Klarheit bringt 

der Direktor des zuständi-
gen Straßendienstes in Auer, 
Sergio Finozzi dazu: „Dieses 
spezifische Areal wurde der 
„Magnifica Comunità della 
Val di Fiemme“ zur Verfü-
gung gestellt, um darauf ein 
Denkmal zu errichten, damit 
ist allerdings auch die Pflege 
des Areals verbunden. Nichts-
destotrotz säubern unsere Ar-
beiter manchmal auch diesen 
Bereich, dafür zuständig wäre 
wie gesagt allerdings die „Ma-
gnifica Comunità della Val di 
Fiemme“. 

25-Jahr-Feier der Bäuerinnen 
Montan
Am 15. August feierten die 
Bäuerinnen mit einem Fest-
gottesdienst, der vom Monta-
ner Kirchenchor feierlich um-
rahmt wurde, ihr 25-jähriges 
Bestehen. Im Jahre 1980 wurde 

die Ortsgruppe mit dem Ziel 
gegründet, das Erbe der bäu-
erlichen Kultur lebendig zu 
erhalten und weiterzugeben.  
Bei der Messe wurden die von 
den Bäuerinnen gewundenen 
Kräutersträußchen gesegnet 
und verteilt. Anschließend lu-
den die Bäuerinnen zu einem 
Umtrunk auf dem Dorfplatz 
ein. Die Bäuerinnen verzich-
teten auf eine große Jubilä-
umsfeier und überwiesen statt 
dessen dem Bäuerlichen Not-
standsfond eine Spende.  (TK)

Seit ein paar Wochen ist die 
Aurer Gemeindepolizei im 
Besitz einer modernen Radar-
pistole. Einige „eilige“ Auto-
fahrer haben dies bereits zu 
„spüren“ bekommen. Mit dem 
10.000 Euro teuren Gerät soll 
die Geschwindigkeitsbegren-
zung vor allem entlang der 
Hauptstrasse kontrolliert wer-
den. Das Limit von 40 km/h 
wird nur von den allerwenigs-
ten Autofahrern eingehalten, 
außer morgens kurz vor Acht, 
da geht’s sowieso nur im 
Schneckentempo durchs Dorf. 
Aber auch die Einhaltung 
der Geschwindigkeit auf der 
Fleimstalstrasse sowie dem 
Traminerweg (Limit 60 km/h) 
und der Bahnhofstrasse (Limit 
50 km/h) wird von nun an 
sporadisch mit der Radarpis-
tole kontrolliert. Laut Dorfpo-
lizist Paolo Bonazzo hat dieses 
neue Gerät den großen Vorteil, 
dass man es schnell auf- bzw. 
abbauen kann. Durch diese ra-

sche Benutzungsmöglichkeit 
kann an einem Tag relativ öf-
ters die Kontrollstelle gewech-
selt werden, was mit dem al-
ten, fixen „Autovelox“ nicht 
möglich war.

Gerade rechtzeitig zum Schul-
beginn stehen die zwei neuen 
Turnhallen in der Aula Magna 
den Schülern zur Verfügung. 
Die Volksschüler werden ihre 
Turnstunden in der 12 x 20 m. 
großen Halle im Untergeschoß 
abhalten, während die Schüler 
der nahe gelegenen Oberschu-
le für Landwirtschaft die mit 
Tribüne und Anzeigentafel 
versehene 17 x 25 m große Hal-
le im Obergeschoß benutzen 
werden. Weiters gibt es noch 
einen kleinen Konditionsraum 

der rundherum mit einer Klet-
terwand ausgestattet ist.  (TK)

Strafbare Müllablagerung entlang der 
Fleimstalstrasse  Foto: MD

Aufgepasst: die Aurer Gemeindepolizei 
„blitzt“  Foto: MD

Neue moderne Turnhallen für die 
Volks- und Ofl-schüler  Foto: MD

  Foto: MD

tobias@dieweinstrasse.bz

tobias@dieweinstrasse.bz
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befreit, da dies vom restaura-
torischen Standpunkt aus laut 
Gutachten des Landesdenk-
malamtes einer Übertünchung 
vorzuziehen war. Eine sehr 
aufwändige Arbeit, die der 
Salurner Handwerker völlig 
kostenlos durchgeführt hat, 
was eine Vielzahl von Mitbür-
gern aus den verschiedensten 
Kreisen und Vereinen zur Mit-
arbeit anregte.  (KS)

AKTUELLES

NEUMARKT

Bauvorhaben

SALURN

Traktorsegnung

Am Sonntag, dem 7. August, 
fand in Salurn die 5. Traktor-
segnung statt – eine Tradition, 
die sich im südlichsten Dorf 
des Südtiroler Unterlandes seit 
1985 alle 5 Jahre erneuert. An 
die 150 herausgeputzte und 
teils mit Blumengirlanden ge-
schmückte Exemplare wurden 
– nach Hersteller sortiert – im 
Schulhof der Grundschule auf-
gestellt. Pfarrer Florian Agrei-
ter segnete die Fahrzeuge, die 
sich sodann in einer Karawane 
zum Festplatz begaben, wo im 
Rahmen des Wiesenfestes der 
Bauernjugend allen Teilneh-
mern ein Umtrunk angeboten 
wurde.

Heufest

Auf einer malerischen, von 
Wäldern umrandeten Wie-
se fand am 7. August in der 
Salurner Fraktion Gfrill das 
von der Freiwilligen Feuer-
wehr veranstaltete Heufest 
statt. Während die Kleinen auf 

dem Heuhaufen herumtollten, 
sorgte für die Großen neben 
Speis und Trank die richtige 

musikalische Umrahmung 
für etwas Aufwärmung in der 
sogar für Gfrillner Verhältnis-
se recht kühlen Sommerluft. 
Während die allwöchentlichen 
Wiesenfeste und das überfüll-
te Torbogenfest zu Pfingsten 
inzwischen Besucher aus nah 
und fern anziehen, ist das Heu-
fest noch immer ein geselliger 
Treffpunkt für die Bewohner 
von Salurn und Umgebung 
geblieben.

Reinigung der Pfarrkirche

Ein Vorhaben, das in die Ge-
schichte eingehen sollte: Der 
Salurner Maler Klaus Bazza-
nella hat auf eigene Initiative 
in Absprache mit dem Pfarr-
gemeinderat die St.-Andreas-
Pfarrkirche gereinigt. Dabei 
ging es nicht lediglich um ein 
Abstauben von Altären und 
Bänken, sondern die gesam-
ten Kirchenwände wurden 
mit eigenen Schwämmen vom 
Schmutz der letzten 30 Jahre 

Mit September beginnt die 
Errichtung der neuen Lärm-
schutzwände entlang der 
Brenner-Staatsstraße, die 

von der Höhe der Ampel in 
Richtung Autobahneinfahrt 
aufgestellt werden. Das rund 
250.000 Euro teure Projekt 

soll voraussichtlich bis inner-
halb des Monats fertiggestellt 
werden. Im Zuge der Bauar-
beiten rund um den Radweg 
in Neumarkt steht zurzeit die 
Neugestaltung auf der Höhe 
des Haus Unterlandes bevor. 
Auch in Laag steht – diesmal 
im Auftrag des Landes – die 
Errichtung einer Abbiegespur 
bevor, die zur Firma Appara-
tebau führen wird. Die Bauar-
beiten wurden bereits überge-
ben und sind mit Dienstag, 30. 
August gestartet. Für die Fer-
tigstellung ist mit einer Dauer 
von voraussichtlich drei Mo-
naten zu rechnen.

Bibliothek siedelt um

Nachdem die neue Bibliothek 
im alten Feuerwehrhaus fer-
tiggestellt wurde, wird zur 
Zeit die Umsiedlung vorge-

 Foto: Roland Lazzeri

 Foto: Roland Lazzeri

mirko@dieweinstrasse.bz

karin@dieweinstrasse.bz

nommen. Die Eröffnung der 
Bibliothek ist gegen Ende Sep-
tember geplant, während der 
Termin für die Einweihung 
mit Dienstag, 6. Dezember 
festgelegt wurde.  (MC)
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gab es einen starken Rückgang 
in der Landwirtschaft, wo die 
Höfe nur mehr im Nebener-
werb bewirtschaftet werden.

WS: Was erwarten Sie sich 
von einer kapillareren Be-
richterstattung über Ihre Ge-
meinde und Ihre Bürger, zu 
der die Weinstraße hoffent-
lich beitragen kann?

Vor allem erhoffe ich mir eine 
größere Bekanntheit unseres 
Dorfes im Bezirk. Das Dorf-
geschehen wird so einer brei-
teren Bevölkerungsschicht be-
kannt gemacht. 

WS: Vielen Dank für das Ge-
spräch.

WS: Sehr geehrter Herr Bür-
germeister, in Stichworten, 
drei Aussagen, die Ihre Ge-
meinde qualifizieren.

- deutsche Halbinsel
- Sonnenterasse im Fleimstal
- reges Dorf- bzw. Vereinsle-

ben

WS: Haben Sie das Gefühl, 
dass Ihre Gemeinde, etwas 
“abseits des Geschehens”, 
vernachlässigt wird und ge-
nerell zu kurz kommt?

Durch die große Entfernung 
zu den Arbeitsplätzen kam es 
in den letzten 40 Jahren zu ei-
ner großen Abwanderung aus 
Altrei. Durch die Realteilung 

ALDEIN, ALTREI UND TRUDEN

Kunst im Kindergarten und in 
der Bibliothek

Im Schuljahr 2004/2005 hat 
die Kindergartenassistentin, 
Frau Juliane Zwerger, mit den 
Altreier Kindergartenkindern 
ein Kunstprojekt durchge-
führt. Den Kindern wurden 
das Leben und die Werke des 
Malers Paul Klee näher ge-
bracht. Zum Abschluss malten 
die Kinder mit Einsatz und 
Begeisterung einige Werke 
des Künstlers nach. Diese 
Kunstwerke aus Kinderhand 
sind bis Ende September 2005 
in der Öffentlichen Bibliothek 
Altrei, während der üblichen 
Öffnungszeiten  ausgestellt.

Radarkontrollen in Truden

Laut einer Vereinbarung zwi-
schen den Gemeinden Auer 
und Truden sind seit kurzem 
die Aurer Gemeindepolizis-
ten auch im Gemeindegebiet 
von Truden im Einsatz, wobei 
hauptsächlich die Geschwin-
digkeitskontrolle auf der SS48 
zwischen Kaltenbrunn und 
San Lugano ihre Aufgabe sein 
wird. Laut BM Lanziner dient 
diese Maßnahme der Sicher-
heit in den beiden Trudner 
Fraktionen. Einer Erhebung 
der Gemeinde Truden zu-
folge fahren im Schnitt 8000 
Autos täglich mit einer Durch-
schnittsgeschwindigkeit von 
75 km/h durch die Ortskerne 
(Limit 50 km/h). 

25 Jahre Naturpark Trudner 
Horn
Der Naturpark Trudner Horn 
wurde 1980 errichtet und fei-
ert heuer sein 25-jähriges Jubi-
läum. Ein triftiger Grund zum 
Feiern. Am Sonntag, den 25. 
September findet im Natur-
parkhaus Truden eine ents-
repchende veranstaltung mit 
Schmaus und musikalischer 
Umrahmung statt. 

Weitere Informationen: 
 im Naturparkhaus  

Truden: Tel. 0471 869 247

Drei Fragen an den Altreier BM Friedrich Lochmann

 Foto: MD
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tiple-Choice-Tests raten kann. 
Der PISA sollte unter anderem 
die Fähigkeit testen, „die Rol-
le, die Mathematik in der Welt 
spielt, zu erkennen und zu 
verstehen, begründete mathe-
matische Urteile abzugeben 
und sich auf eine Weise mit 
der Mathematik zu befassen, 
die den Anforderungen des 
gegenwärtigen und künftigen 
Lebens einer Person als eines 
konstruktiven, engagierten 
und reflektierten Bürgers ent-
spricht“ (OECD-Zitat). Von all 
dem kann angesichts der Auf-
gaben keine Rede sein.
Sind die per Zufallsprinzip 
ausgewählten Schülerinnen 
und Schüler der einzelnen 
Länder überhaupt vergleich-

BLICKPUNKT 

Erstellung eines Testhefts zu-
sammengefasst, für die den 
Schüler/innen dann eine Be-
arbeitungszeit von 2 Stunden 
zur Verfügung stand.
Die Erhebung basierte auf ver-
schiedenen Fragetypen, um 
die Bandbreite der Fähigkei-
ten und des Verständnisses zu 
erfassen (siehe Kasten).

PISA-Schock und PISA 
Freude

Die Ergebnisse der Studie ha-
ben unterschiedliche Reakti-
onen ausgelöst. Besonders in 
Deutschland hatte die Veröf-
fentlichung der Resultate eine 
richtige Schockwelle augelöst. 
In Italien wurden die Ergeb-
nisse erst gar nicht sonder-
lich kommentiert, in Südtirol 
sonnte man sich sofort im Er-
folg. Obwohl die Ergebnisse in 
manchen Ländern zweifellos 
Anlass zu kritischer Selbstprü-
fung geben, lässt sich dennoch 
daraus weder Hektik noch 
überschwängliche Freude be-
gründen. Der Europaparla-
mentarier der Grünen Sepp 
Kusstatscher hatte die PISA 
sehr schnell durchschaut und 
meinte: „Der Pisa-Bildungsbe-
griff der OECD ist einseitig, zu 
technokratisch und zu funkti-
onal. Nehmen wir also die Er-
gebnisse als das, was sie sind. 

Nehmen wir sie als Statistik 
ernst, aber nicht zu ernst.“

Das Problem der Messbarkeit

Dass die Aussagen der Pisa-
Studie nicht von besonderem 
Belang sind meint beispiels-
weise auch Wolfram Meyer-
höfer, Mathematikdidaktiker 
aus Potsdam. Da fast alle Pisa-
Aufgaben unscharf messen, 
wissen wir nicht, welche Fä-
higkeiten gemessen wurden, 
außer der Fähigkeit, Pisa-Auf-
gaben so zu lösen, dass es in 
den Kategorienkatalog der 
Tester passt. Das Konstrukt 
„mathematische Leistungsfä-
higkeit“ wird zu einem zufäl-
ligen, wo man etwa bei Mul-

1657 veröffentlichte Jan Amos 
Comenius seine “Didacti-
ca Magna”, eines der ersten 
Traktate über Didaktik und 
traf darin eine Aussage, die 
in ihrer Prägnanz zum Pro-
gramm wurde: „Omnia om-
nibus omnino“, das heißt in 
etwa, dass es ein gutes didak-
tisches System erlaubt, allen, 
alles in umfassender Weise 
beizubringen.
Rund 350 Jahre später setzt die 
PISA-Studie an diesem Motto 
an, um in einer zyklischen, 
Länder vergleichenden Erhe-
bung die Kompetenzen von 
15-jährigen in den Bereichen 
Lesekompetenz, Mathematik 
und Naturwissenschaften zu 
testen. Im Rahmen der PISA 
wurden, anhand von Fragebö-
gen, aber auch äußere Fakto-
ren erhoben, die Lernprozesse 
wie -ergebnisse und damit die 
Leistungen von 15-jährigen 
beeinflussen.

Das Testsystem

Innerhalb der einzelnen Fä-
cher wurden die für den 
Haupttest ausgewählten Ein-
heiten zu Aufgabenblöcken 
zusammengefasst, wobei die 
Bearbeitungszeit pro Block 30 
Minuten betrug.
Jeweils vier verschiedene Auf-
gabenblöcke wurden für die 

PISA – SCHRÄGER LEISTUNGSTEST 
Das Akronym PISA steht für «Programme for International Student Assessment»(Programm zur internationalen Bewer-
tung von Studenten). 41 Nationen hatten 2003 an dem zweiten, weltweit größten Schulleistungstest teilgenommen, darun-
ter alle 30 in der OECD zusammengeschlossenen Industriestaaten.

Multiple-Choice-Aufgaben

Bei diesen Aufgaben muss aus 4–5 vorgegebenen Alterna-
tiven die richtige Antwort ausgewählt werden. Sie sind ge-
eignet für die Erhebung von Prozessen, die unter anderem 
das Erfassen bzw. Selektieren von Information betreffen. Bei 
komplexen Multiple-Choice-Aufgaben muss aus einer Serie 
von Ja/Nein- oder Richtig/Falsch-Antworten ausgewählt 
werden.

Geschlossen konstruierte Aufgaben

Das Aufgabenformat erlaubt es, höher geordnete Ziele und 
komplexere Prozesse in einem kontrollierten Antwort-For-
mat zu erfassen. Die Schüler/innen müssen zwar selbst eine 
Antwort formulieren; diese besteht aber meist nur aus einem 
Wort oder einer Zahl, die direkt dem Text oder einer Tabelle 
entnommen werden kann, oder in der Aufforderung, einen 
bestimmten Teil im Text zu unterstreichen. Vom Prinzip her 
ist dieser Aufgabentyp mit Multiple-Choice-Aufgaben ver-
gleichbar, hat aber den Vorteil, dass Raten weniger leicht 
möglich ist. 

Offen konstruierte Aufgaben

Die anspruchsvollsten Aufgaben sind jene, bei denen die 
Schüler/innen selbst eine offene Antwort konstruieren müs-
sen. Dabei kann erfasst werden, was Schüler/innen auf der 
Basis ihres eigenen Verständnisses bezüglich einer Aufga-
be produzieren können. Diese Aufgaben enthalten oft eine 
Aufforderung zu erklären, wie die Schüler/innen zu einer 
bestimmten Antwort gekommen sind. 
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BLICKPUNKT

Beispielaufgabe „TAGESLICHT“ 

Das Tageslicht am 22. Juni 2002 
Wenn sich heute die Leute in der nördlichen Hemisphäre 
über den längsten Tag des Jahres freuen, erleben die Austra-
lier gleichzeitig den kürzesten. In Melbourne* geht die Sonne 
um 7.36 Uhr auf und um 17.08 Uhr wieder unter: An diesem 
Tag ist es nur während neun Stunden und 32 Minuten hell. 
Vergleichen wir den heutigen Tag mit dem längsten im Jahr 
in der südlichen Hemisphäre, der am 22. Dezember erwartet 
wird: Die Sonne geht dann bereits um 5.55 Uhr auf und um 
20.42 Uhr wieder unter, und spendet demnach während 14 
Stunden und 47 Minuten ihr Licht. 
Der Präsident der Astronomischen Gesellschaft, Perry Vla-
hos, erklärte, dass der Wechsel der Jahreszeiten in der nörd-
lichen und südlichen Hemisphäre mit der 23-Grad-Neigung 
der Erde zusammenhängt. 
*Melbourne ist eine Stadt in Australien, die sich ungefähr auf 
dem 38. Breitengrad südlich des Äquators befindet. 

FRAGE 1: TAGESLICHT 

Welche Aussage erklärt, warum es auf der Erde Tageslicht 
und Dunkelheit gibt? 
A Die Erde rotiert um ihre Achse. 
B Die Sonne rotiert um ihre Achse. 
C Die Erdachse ist geneigt. 
D Die Erde dreht sich um die Sonne. 

Die richtige Antwort lautet nach PISA:
Antwort A – Die Erde rotiert um ihre Achse.

Zunächst ist die Fragestellung nicht eindeutig. Die vorge-
gebenen Antworten lassen darauf schließen, dass die Tester 
wissen wollen, warum sich auf der Erde helle und dunkle 
Perioden abwechseln.
Antwort A) ist die Antwort, die statistisch am häufigsten an-
gekreuzt und in dieser vereinfachten Version auch unterrich-
tet wird. Sie ist aber – peinlicherweise - nur die halbe Wahr-
heit.
Die richtige Erklärung ist: „Auf der Erde wechseln sich helle 
und dunkle Perioden ab, da die Erde sich nicht mit der selben 
Geschwindigkeit um sich selbst, wie um die Sonne dreht!“ 
(Parallelität der Achsen und Rotation um die Sonne voraus-
gesetzt). Die Erklärung beruht also auf dem Verhältnis von 
Eigendrehfrequenz zur Bahndrehfrequenz! NUR wenn dies 
ungleich ist, gibt es auf der Erde den Wechsel zwischen hel-
len und dunklen Perioden! Es fließen also sowohl Antwort 
A), wie auch Antwort D) mit in die korrekte Erklärung ein! 
Paradoxerweise führt aber das Ankreuzen von A) und D) zu 
der Bewertung „Nicht Gelöst!“

Gegenprobe?

1) Die Erde dreht sich um sich selbst, aber mit der gleichen 
Geschwindigkeit wie um die Sonne. In Südtirol wäre es im-
mer hell, in Tokio etwa immer dunkel. Und das ist ja bekannt-
lich nicht der Fall. Hier dreht sich die Erde um sich selbst, hell 
und dunkel wechseln sich auf der Erde aber nicht ab! 
2) Die Erde dreht sich nicht um sich selbst (behält ihre Orien-
tierung im Raum also bei), dreht sich wohl aber um die Son-
ne. Es wird im Verlauf eines Sonnenumlaufs jede Seite der 
Erde einmal beschienen! Hier dreht sich die Erde NICHT um 
sich selbst, es wechseln sich aber trotzdem helle und dunkle 
Perioden ab! 

bar und repräsentativ für 
ihre Länder? Laut Prof. Peter 
Struck, Erziehungswissen-
schaftler an der Universität 
Hamburg nicht, denn Schul-
systeme verschiedener Länder 
und Kulturkreise lassen sich 
nicht miteinander verglei-
chen.

Fehler im Test-Ansatz

PISA ist keine traditionelle 
Ergebnisprüfung und testet 
auch keine Persönlichkeits-
merkmale von Schülern. Da-
her orientieren sich die Tests 
auch überwiegend nicht an 
schulischen Curricula, son-
dern an allgemeinen, für das 
Leben der Schüler als grund-
legend unterstellten Anforde-
rungsprofilen.
PISA misst nicht den Zuwachs 
kognitiver Fähigkeiten im 
Verlauf der Schulzeit, sondern 
allein den Ist-Zustand in ei-
ner bestimmten Altersgruppe. 
Aus den Leistungsdaten von 
PISA ist nicht zu erschließen, 
inwieweit die Leistungsfähig-
keit der schulischen Ausbil-
dung zu verdanken ist und 
inwieweit sie auf unterschied-
liche Anlagen und Umwelt-
einflüsse zurückgeht. 
Eine weitere nicht zu unter-
schätzende Problematik bei 
internationalen Tests ist die 
Übersetzung der Aufgaben. 
Um letztlich vergleichbare 
Lösungen, die sich statistisch 
auswerten lassen zu erhalten, 
bedarf es zuerst deckungs-
gleicher Aufgabenstellungen, 
das heißt lexikalischer, gram-
matikalischer. syntaktischer, 
stilistischer und kultureller 
Äquivalenz. Ein unmögliches 
Unterfangen. Aber auch der 
Übersetzungsansatz selbst 
- endolinguistisch, interlingu-
istisch oder semiotisch - beein-
flusst das Textergebnis.
Und als letzter und bedenk-
lichster Aspekt zur Aufgaben-
stellung bzw. zur Bewertung 
der Antworten als richtig oder 
falsch ist zu bemerken, dass ei-
nige genormte Antworten von 
verschiedenen Universitäten 
mittlerweile als wissenschaft-
lich falsch entlarvt wurden. 
(siehe Beispiel).

Der eigentliche Denkanstoß

Fähigkeiten wie Wissen, 
Rechtschreibung und Rech-
nen werden durch PISA zwar 
gemessen, nicht aber Selbstän-
digkeit, Kreativität und Viel-
fältigkeit der Schüler. Diese 
so genannten „Sozialkom-
petenzen“ haben im zukünf-
tigen Arbeitsleben mindest 
ebenso tragende Bedeutung. 
Schlechte Schulnoten haben in 
punkto Intelligenz kaum Aus-
sagekraft. Was die Statistiken 
aber immer wieder belegen 
ist, dass Kinder aus wohlha-
benden Familien viel bessere 
Schulergebnisse und weit hö-
here Chancen im Bildungs-
system und im Arbeitsmarkt 
haben, als die Kinder aus der 
Unterschicht. Auch die Pisa-
Studie belegt wieder markant, 
dass die Kinder aus der Ober-
schicht viel besser abschnitten. 
In unseren Bildungssystemen 
gibt es nämlich offensichtlich 
immer noch keine Chancen-
gleichheit. Das müsste uns zu 
denken geben. (MK)
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„RESULTATE SPIEGELN NICHT DAS NIVEAU 
EINER SCHULE WIEDER“

Sie war die einzige Oberschule, die für die PISA-Studie 2003 das Unterland mit 35 ihrer Schüler vertreten durfte: Die Ober-
schule für Landwirtschaft in Auer.

Jahrgang 1987

Insgesamt waren es 35 Schü-
ler, die zu diesem Zeitpunkt 15 
Jahre alt waren und die zweite 
Klasse besuchten, die die OFL 
bei der PISA-Studie 2003 ver-
traten. „Wir hatten keinen Ein-
fluss darauf, wer ausgewählt 
wurde“, bestätigt Tutzer, 
denn die Auslosung wurde 
in Houston (USA) durch die 
„Westat“ vorgenommen. „Als 
Testadministrator wurde eine 
Lehrperson ausgewählt, die 
die Schüler dieser Altersstu-
fe nicht unterrichtet hat und 
auch das betreffende Fach 
nicht lehrt.“ 2003 war dieses 
Fach Mathematik. 
Dass die OFL in der PISA-
Studie gut abgeschlossen hat, 
freut Tutzer sehr. Dennoch 
liegt ihm einiges daran zu 
betonen, dass das Bildungs-
system des Landes und nicht 
einzelne Schulen untersucht 
wurden. „Es ist interessant,  
denn man erfährt auch die 
Ergebnisse der eigenen Schu-
le. Dennoch glaube ich nicht, 
dass die Resultate das Niveau 
einer Schule widerspiegeln. 
Wir unterrichten die Schüler 

Im Jahr 2003 wurde die PISA-
Studie auch in Südtirol durch-
geführt. Teilgenommen ha-
ben italienische Oberschulen, 
deutsche Berufsschulen und 
deutsche Oberschulen. Eine 
davon ist die Oberschule für 
Landwirtschaft Auer (OFL). 
Die einzige aus unserem Be-
zirk, denn die Handelsober-
schule in Auer gilt nicht als 
eigenständige Oberschule. „Es 
haben eigentlich fast alle deut-
schen Oberschulen teilgenom-
men“, weiß Franz Tutzer, der 
Direktor der OFL. Somit habe 
man sich nicht außerordent-
lich geehrt gefühlt, aber die 
Teilnahme als eine interessan-
te Sache betrachtet. 

ja erst seit etwa einem Jahr“, 
unterstreicht Franz Tutzer. 

„Eine Erfahrung mehr“

„In den Aufgaben, die in der 
Studie gestellt wurden, ging 
es um die Kompetenz mit ma-
thematischen Inhalten umzu-
gehen sowie um das Bewälti-
gen von Aufgabenstellungen, 
die aus der Lebenswelt der 
Schüler gegriffen wurden“, er-
klärt der Direktor. Die Schüler 
seien nicht direkt begeistert 
gewesen, hätten aber eingese-
hen, dass so eine Studie wich-
tig für das Land sei. Der Ma-
turant Benjamin Kaufmann 
war vor 2 Jahren einer dieser 
Schüler, die die Teilnahme 
als eine „neue Erfahrung“ sa-
hen: „Manche wollten unbe-
dingt, andere überhaupt nicht 
teilnehmen, wieder andere 
sahen das Ganze einfach als 
eine Erfahrung mehr an.“ Die 
Aufgabenstellungen habe er 
mit unterschiedlicher Sorg-
falt bewältigt. „Gefragt war 
nicht gerade hohe Mathema-
tik, auch nichts, was man fürs 
Leben brauchen würde. Es 
waren natürlich auch schwere 

Fragen dabei, wie etwa Logik-
Aufgaben, ähnlich denen aus 
der Zeitschrift PM. Solche Sa-
chen liegen mir nicht. Ich habe 
mich aber nicht sehr schwer 
getan, weil in unserer Schule 
recht allgemein gelehrt wird“, 
lobt Benjamin noch. Der Au-
rer kann sich auch an eine 
kurze Vorbereitung vor dem 
zweistündigen Test erinnern: 
„Wir durften einige Mathema-
tikaufgaben der PISA-Studie 
2000 machen, aber das war 
auch schon alles. Eigens vor-
bereitet habe ich mich dann 
nicht mehr.“ 

Genaue Aufsicht

Abgehalten wurde der Test in 
einem der Klassenräume der 
OFL. Jedem Schüler sei bereits 
vor dem Test ein Platz und ein 
Testbogen zugewiesen gewor-
den, erzählt Direktor Tutzer. 
Testbögen habe es drei ver-
schiedene gegeben, um mögli-
che Schwindeleien zu vermei-
den. Benjamin belehrt da eines 
besseren: „Einige Schüler ha-
ben sicher geschwindelt. Doch 
die Aufsichten waren sehr ge-
nau und haben geschaut, dass Franz Tutzer, Direktor der OFL   Foto: BR

Benjamin Kaufmann hat an der PISA-
Studie 2003 teilgenommen  Foto: BR
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auf der Bank nur Kuli, Lineal, 
Bleistift und Taschenrechner 
lagen.“ 
Die Resultate wurden, nach 
ihrem Erscheinen im Herbst 
2004, im internen Mitteilungs-
blatt der OFL veröffentlicht. 
„Über die guten Ergebnisse 
für unsere Schule und Südti-
rol können wir uns sicherlich 

freuen. Dennoch drückt eine 
Studie nicht alles aus, was 
Bildung ausmacht und kann 
auch das Bildungsniveau ei-

nes Landes nicht bewerten. 
Getestet werden ja nicht alle 
Bildungsbereiche und eben 
besonders Fertigkeiten, die 

im Berufsleben wichtig sind,“ 
stellt Tutzer in einem Resü-
mee fest.  (BR)

Die Oberschule für Landwirtschaft im 
Schloss Auer  Foto: BR

OFL Südtirol Italien

Mathematik-Kompetenz 544,95 536 465

Leseverständnis 510 544 476

Naturwissenschaftliche Kompetenz 545,2 533 486 

Ergebnisse aus der PISA-Studie 2003

Naturkundeunterricht an der OFL
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PISA-SÜDTIROL IM VERGLEICH
Finnland erzielte bei der 2003 durchgeführten PISA-Studie der Lernkompetenzen bei 15-jährigen die besten Ergebnisse. 
Doch auch Südtirol ließ aufhorchen: In Sachen Lesekompetenz liegen unsere Schüler an der Spitze. Warum lesen Südtirols 
Jugendliche lieber und besser als zum Beispiel jene in Österreich oder Deutschland?

des Amtes für Bibliothekswe-
sen in Bozen. Es gibt ein ka-
pillares Angebot öffentlicher 
Bibliotheken wie sonst kaum 
in einem Land. Verschiede-
ne weitere Institutionen wie 
das Pädagogische Institut, 
das Kinder- und Jugendbuch-
zentrum „Jukibuz“ und der 
Buchklub bieten außerdem re-
gelmäßige Fortbildungsveran-
staltungen für Lehrer/innen 
und Bibliothekar/innen an 
und unterstützen Schulen und 
Bibliotheken bei den Leseför-
derungsprojekten.

Optimale 
Rahmenbedingungen

Die grundlegenden Fakto-
ren, die das generell gute Ab-
schneiden Südtirols begüns-
tigt haben, sind laut Rudolf 
Meraner, Direktor des Päda-
gogischen Institutes:

• Das verhältnismäßig intakte 
gesellschaftliche Umfeld

• Die Vollbeschäftigung im 
Lande

• Der (noch) geringe Anteil an 
Ausländerkindern

• Die Situation als Minderhei-
tengebiet (etwa niedrigere 

Für PISA 2003 haben verschie-
dene Staaten, darunter auch 
Italien, einzelnen Regionen 
und Provinzen die Möglich-
keit eingeräumt, eigene Un-
tersuchungen durchzuführen, 
wie etwa in Südtirol und dem 
Trentino. Die Testergebnisse 
liegen so gesondert vor und 
lassen sich besser mit jenen 
anderer Länder vergleichen. 
Denn wie schon bei PISA 2000 
sind die Ergebnisse Italiens 
durch einen deutlichen Un-
terschied zwischen den Groß-
räumen gekennzeichnet. Wäh-
rend Südtirol und das Trentino 
an der Weltspitze stehen, sind 
die Ergebnisse in Süditalien 
schlechter als in allen europäi-
schen Ländern ausgefallen.

Südtirols Schüler 
Leseweltmeister

Südtirol hat sowohl in den 
Naturwissenschaften und Ma-
thematik, aber vor allem im 
Lesen äußerst gut abgeschnit-
ten. Die Ergebnisse haben ge-
zeigt, dass die Lesekompetenz 
in keinem Land so ausgeprägt 
wie in Südtirol ist, gefolgt von 
Finnland und dem Trentino, 
Südkorea, Flandern, Kana-
da, Australien. Die deutsch-
sprachigen Länder Österreich 
oder Deutschland liegen in 
der Rangliste weit hinten vor 
Tschechien und Ungarn. Die 
Frage stellt sich in der Fol-
ge von selbst: „Warum lesen 
Südtirols Schüler besser?“ 

Kapillares Angebot an 
Bibliotheken

In Südtirol fallen einige Fakto-
ren ideal zusammen, die das 
Ergebnis positiv beeinflusst 
haben. „Die Leseförderung 
wurde auf den drei Säulen Fa-
milie, Schule und außerschu-
lischen Leseangeboten aufge-
baut und ständig ausgebaut“, 
betont Volker Klotz, Direktor 

Schülerzahl in den Klassen)
• Gut ausgestattete Schulen
• Großzügige finanzielle Mit-

tel für die Schulen
• Reichliches Angebot an (für 

die Teilnehmer) kostenloser 
Lehrerfortbildung

• Hohe Bildungserwartung 
der Eltern

So tut sich eine Schule natür-
lich leicht. Zudem bemüht sich 
eine sprachliche Minderheit 
generell stärker um die Erhal-
tung ihrer Kultur und Sprache. 
Aufgrund ihrer Minderheiten-
situation profitiert Südtirols 
Schule in vielerlei Hinsicht, 
etwa in finanzieller, was die 
Anzahl der Lehrer und die 
Größe der Klassen anbelangt. 
Dazu kommt ein ganz wichti-
ger Faktor, die Lehrerfortbil-
dung. Das Angebot ist enorm. 
Kindergärtnerinnen, Lehrer/
innen und Direktor/innen 
nehmen das Bildungsangebot 
in einem größeren Maße wahr 
als in unseren Nachbarlän-
dern. Die Rahmenbedingun-
gen für ein erfolgreiches Ler-
nen sind optimal. Südtirol hat 
sich schon vor 12 Jahren einer 
ähnlichen Untersuchung, der 
IEA-Lesestudie beteiligt: „Da-

mals“, so Meraner, „lagen wir 
etwa im Mittelfeld. Wenn wir 
jetzt im europäischen Lese-
Spitzenfeld liegen, muss sich 
in den letzten Jahren etwas ge-
tan haben.“ 

Finnland-Südtirol, 
Unterschiede oder 
Parallelen?

Rudolf Meraner ist mit einem 
Gremium Südtiroler Bildungs-
vertreter nach Finnland ge-

Rudolf Meraner, Direktor des Pädago-
gischen Institutes in Südtirol Foto: PI

Bibliothek
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reist, um sich vor Ort ein Bild 
vom Schulsystem zu machen. 
Beim Besuch von 50 Schulklas-
sen konnte Meraner eine ganze 
Reihe Gemeinsamkeiten fest-
stellen: „Die Schule Südtirols 
ist sicher näher an der Schule 
Finnlands als an der Öster-
reichs oder Deutschlands. Be-
sonders beeindruckt war die 
Delegation vom Umgang un-
tereinander, dem Vertrauen, 
das den Schülern entgegenge-
bracht wird, der positiven Ein-
stellung der Eltern zur Schule, 
dem flexiblen Förderungssys-
tem, dem selbständigen diffe-
renziertem Arbeiten der Schü-
ler, dem Ansehen der Lehrer 
in der finnischen Gesellschaft. 

Pflichtschule mit 7 Jahren

Finnlands Kinder gehen ab 
dem 7. Lebensjahr zur Schule. 
Die Schulpflicht dauert 9 Jah-

re. Vorher besuchen die Kin-
der eine Art Vorschule, in der 
sie bereits viele Dinge spiele-
risch lernen. Beim Einschulen 
werden Kinder mit Lernrück-
ständen in so genannte „Start-
klassen“ mit 5 – 7 Schülern 
untergebracht. Dort werden 
sie gleich von Anfang an best-
möglich gefördert, mit dem 
Ziel, sie sobald als möglich in 
eine „Normalklasse“ überzu-
leiten. Das kann bereits nach 
wenigen Wochen, Monaten, ei-
nem Jahr oder höchstens nach 
drei Jahren sein. Der Schüler 
kann dann direkt in die 2. 
oder 3. Klasse umsteigen. Das 
Sitzen bleiben wie bei uns gibt 
es nicht. Leistungsdruck gibt 
es in den finnischen Schulen 
wohl, aber im positiven Sinn. 
Es wird viel erwartet, aber die 
Lehrer vermitteln den Schü-
lern immer: Wir sind da, um 
euch zu helfen.  (SM)

Lesekompetenz Mathematik Naturwissensch.

1 Finnland 1 Japan 1 Südkorea

2 Kanada 2 Südkorea 2 Japan

3 Neuseeland 3 Neuseeland 3 Finnland

4 Australien 4 Finnland 4 Großbritannien

5 Irland 5 Australien 5 Kanada

6 Südkorea 6 Kanada 6 Neuseeland

7 Großbritannien 7 Schweiz 7 Australien

8 Japan 8 Großbritannien 8 Österreich

9 Schweden 9 Belgien 9 Irland

10 Österreich 10 Frankreich 10 Schweden

11 Belgien 11 Österreich 11 Tschechien

12 Island 12 Dänemark 12 Frankreich

13 Norwegen 13 Island 13 Norwegen

14 Frankreich 14 Liechtenstein 14 USA

15 USA 15 Schweden 15 Ungarn

16 Dänemark 16 Irland 16 Island

17 Schweiz 17 Norwegen 17 Belgien

18 Spanien 18 Tschechien 18 Schweiz

19 Tschechien 19 USA 19 Spanien

20 Italien 20 Deutschland 20 Deutschland

21 Deutschland 21 Ungarn 21 Polen

22 Liechtenstein 22 Russland 22 Dänemark

23 Ungarn 23 Spanien 23 Mexico

24 Polen 24 Polen 24 Italien

25 Griechenland 25 Lettland 25 Liechtenstein

26 Portugal 26 Italien 26 Griechenland

27 Russland 27 Portugal 27 Russland

28 Lettland 28 Griechenland 28 Lettland

29 Luxemburg 29 Luxemburg 29 Portugal

30 Mexico 30 Mexico 30 Luxemburg
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DIE JAGD UND DIE 10 : 1 FORMEL
Die erste Frage im Zusammenhang mit dem Weidwerk ist die nach der Notwendigkeit. Um die Jagd zu verstehen reicht 
abstrakte Beschäftigung mit der Thematik nicht aus. Die Weinstraße begleitete daher Landesjägermeister Klaus Stocker, ein 
äußerst kompetenter und objektiver Gesprächspartner, auf einen Pirschgang.

allein deshalb nicht. Es sei 
denn man fragt auch nach der 
Notwendigkeit des Bergstei-
gens, des Motorradfahrens 
oder der Musik. 

Die Pirsch – In erster Linie 
Natur

„Die gesellschaftlichen Erwar-
tungen an Umgang und Nut-
zung unserer natürlichen Res-
sourcen haben sich geändert. 
Es gibt einen breiten Konsens 
darüber, dass Flora und Fauna 
in ihrer Gesamtheit besonders 
schützenswerte Ressourcen 
sind. Damit ändert sich auch 
die Erwartung an die Jagd. Sie 
muss heute ein wesentlicher 

Bestandteil eines umfassen-
den Naturerhaltungskonzep-
tes sein“, erklärt Klaus Stocker 
auf die Frage, in wie fern sich 
Jagd mit Natur- und Umwelt-
schutz vereinbaren lassen.
Der ökologische Gedanke en-
det aber nicht auf der Heim-
fahrt von der Jagd. Sie hat 
genauso mit dem Leben und 
Wirtschaften im Alltag zu tun. 
Ein Umwelt-Ferkel, das am 
Wochenende zum Freizeitgrü-
nen mutiert ist weder kongru-
ent noch glaubwürdig.

Der Mensch korrigiert sich 
selbst

„Der Grundgedanke der Jagd 
fußt heute auf der Einsicht, 
dass die Erhaltung der natür-
lichen Lebensräume für die 
Erhaltung des Wildbestandes 
ausschlaggebend ist und dass 
Wildbestände und eine natur-
nahe Wald- bzw. Landwirt-
schaft in einer ausgewogenen, 
naturangepassten Balance zu 
einander stehen müssen“, re-
sümiert der Obmann des Jagd-
verbandes das Programm. 
Es unterscheidet sich zwar 
nur unwesentlich von denen 
anderer Jagdverbände, wird 
aber wesentlich rigoroser kon-
trolliert und durchgezogen, 
als etwa weiter im Süden.
Der gezielte und program-
mierte Abschuss des Wildes 
hat durchaus ökologische 
Gründe, auch wenn diese im 
ersten Augenblick nicht so of-
fensichtlich erscheinen: „Die 
Ausrottung der natürlichen 
Feinde - im Alpenraum sind 
das Wolf, Bär und Luchs – er-
fordern Bestandsregulierung 
durch den Menschen, um 
Wildschäden in der Forst- und 
Landwirtschaft zu verhindern, 
und auch um Seuchen zu be-

Das Phänomen Jagd wird 
vielfach als kaum mehr ver-
ständliches Urzeitverhalten 
oder lächerlicher Anachronis-
mus abgetan, oder drastischer 
als Lust am Töten, zumal das 
Überleben davon nicht mehr 
abhängt. Was macht nun die 
Leidenschaft aus, die den 
Primar aus Bozen und den 
höchsten politischen Vertreter 
mit dem Bauern aus Gfrill und 
der Spirituosenfachfrau aus 
Kaltern verbindet? Ein Fazit 
der Erfahrung gleich vorweg: 
Es ist nicht der Schuss, der die 
Hubertus-Jünger in die Natur 
treibt, es ist die Natur selbst. 
Die Frage nach der Notwen-
digkeit stellt sich daher schon 

Erhabene Stille vor Sonnenaufgang   Foto: CS

Landesjägermeister Klaus Stocker 
 Foto: CS

Unterm Weißhorn: Hier ist die Gämse Herr im Haus Foto: CS
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kämpfen“, erklärt Stocker und 
meint weiter, „objektiv greift 
der Mensch heute ein, um ei-
gene Fehler der Vergangen-
heit zu korrigieren.“

Kulturschäden

Die bedeutendsten Arten der 
Schädigung im Wald sind die 
Verbiss-, Nage- und Schäls-
chäden. Verursacher sind vor 
allem das Rotwild und Reh-
wild. Die hauptsächlich pri-
mären Schadwirkungen durch 
Verbiss sind das Abäsen von 
Keimlingen, Knospen, Blät-
tern und Trieben.
„Überhöhte Wilddichte ist die 
häufigste Ursache für Verbiss- 
und Schälschäden“, analysiert 
Klaus Stocker. Unzureichen-
de Jagd oder ungünstige Ab-
schusspläne bewirken un-
günstige Wilddichten und 
entsprechend unzureichen-
des Nahrungsangebot. „Das 
Wild ist äußerst lernfähig 
und hat erkannt, dass Äcker 
und Obst- bzw. Weinkulturen 
eine gute Alternative für Wald 
und Wiese sind“, weiß der 
Obmann des Jagdverbandes. 
Besonders beim Schwarzwild 
(Wildschwein), das im Pus-
tertal beispielsweise immer 
häufiger vorkommt, sind die 
Früchte des Ackers beliebt.
Ein weiterer Grund für die 
Kulturschädigung ist die Stö-
rung des Biorhythmus der 
Tiere durch den Menschen. 
Die wiederkäuenden Wild-
arten unterliegen einem täg-
lichen Rhythmus zur Nah-
rungsaufnahme. Rehwild äst 
8 - 12 Mal und Rotwild 4 - 6 
Mal je 24 Stunden. Aufgrund 

der außerordentlichen Zunah-
me der Erholungssuchenden 
und Sporttreibenden, sowie 
der verkehrstechnischen Er-
schließung der Wälder, hat 
die Beunruhigung des Wildes 
ständig zugenommen. Da-
her bleibt es im Dickicht des 
Waldes und stillt den Hunger 
durch Verbeißen und Schälen.

Die Natur wird’s schon 
richten

Gegner der Jagd argumen-
tieren, durch Wildhege wer-
de massiv in das Ökosystem 
eingegriffen und dadurch ein 
unnatürliches Wachstum der 
Wildpopulationen begüns-
tigt. Die Natur besitzt in der 
Tat die Fähigkeit sich selbst 
zu regulieren, wieso also ein-
greifen? „Das würde funktio-
nieren wenn die Natur unbe-
rührt wäre; tatsächlich ist sie 

es schon lange nicht mehr, da 
sie besonders in der mitteleu-
ropäischen Kulturlandschaft 
ständigen menschlichen Ein-
griffen unterliegt. Der Mensch 
muss das natürliche Gleichge-
wicht künstlich erhalten“, er-
klärt Klaus Stocker die Spirale. 
Das Argument, der Populati-
onsanstieg würde durch ge-
zielte Fütterungen gefördert, 
um mehr Wild zum Abschuss 
zu erhalten, weist Stocker 
zurück: „In Südtirol gibt es 
Wildfütterung nur in Extrem-
situationen, bei effektiver Ge-
fährdung ganzer Bestände.“
Das Prinzip natürlichen Aus-
lese, wie es der Vater der Evo-
lutionstheorie Charles Darwin 
erstmals formulierte, birgt 
Selbstregulierungsmechanis-
men. Aber Darwin schreibt 
dass alle Arten eine derart 
potentielle Fruchtbarkeit auf-
weisen, dass ihre Populations-

größe exponentiell anwachsen 
würde, wenn alle Individuen 
sich erfolgreich fortpflanzen 
würden. Erst im Verlauf von 
Generationen würde die na-
türliche Auslese zur allmäh-
lichen Abänderung der Po-
pulation führen. Mittlerweile 
wäre es ein gefährliches Spiel 
die Natur sich selbst zu über-
lassen, da niemand die Folgen 
vorauszusehen vermag. Die 
künstliche Auswilderung von 
Raubtieren, die den Jäger in 
Zukunft ersetzen könnten ist 
laut Stocker nicht unproble-
matisch. Das Problem Braun-
bär hat dies eindrücklich ge-
zeigt.

Bestandsregulierung

Die wichtigste Vorkehrung 
zur Vermeidung von Wild-
schäden ist eine langfristig-
stabile Regulierung der Wild-
bestände durch die Jagd. Dies 
setzt eine genaue Kenntnis 
über den Wildbestand voraus. 
„Der Jagdverband erarbeitet 
im Auftrag der Landesver-
waltung aufgrund von Beob-
achtungen und Erhebungen 
Abschusspläne, die von der 
Landesverwaltung genehmigt 
werden müssen“, erläutert der 
Unterlandler den Mechanis-
mus der Regulierung. „Jeder 
Abschuss muss gemeldet wer-
den, die Population und auch 
die Jäger werden strengstens 
kontrolliert.“ Ob Abschuss 
oder nicht, jeder Kugelschuss 
muss übrigens gemeldet wer-
den. „Damit der Revierleiter 
weiß was in seinem Revier vor 
sich geht“, erklärt der Landes-
jägermeister.

LUPE

„Wo der Mensch sich breit gemacht hat, prallen verschiedene Erfordernisse aufein-
ander“  Foto: CS
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rechnet er vor. Abschüsse sind 
von einer Stunde vor Sonnen-
aufgang bis eine Stunde nach 
Sonnenuntergang erlaubt, 
Schüsse auf Ziele in mehr als 
300 Meter Entfernung ver-
pönt. „Die Wahrscheinlichkeit 
das Tier nur zu verletzen ist 
sonst zu groß“, erklärt Klaus 
Stocker den Grund. Die Jagd 
ist auch ganz sicher keine Eli-
te- oder Prestigeangelegen-
heit; sie ist in unserer Kultur 
quer durch alle Bevölkerungs-
gruppen sehr stark verbreitet. 
Unter den 5.800 Jägern – 200 
davon sind Frauen – befinden 
sich alle Sozial- und Berufs-
gruppen.

Abschuss geglückt – Jäger 
tot

Nachrichten von schweren 
Jagdunfällen gibt es immer 
wieder und sind ein Argu-
ment der Jagdgegner für de-

ren Abschaffung. In der ver-
gangenen Jagdsaison gab es in 
Italien 55 Tote, in Deutschland 
immerhin 32. „In Südtirol sind 
die äußerst seltenen tödlichen 
Unfälle fast ausschließlich auf 
Abstürze, also nicht direkt auf 
Schüsse zurückzuführen“, er-
klärt Stocker dazu. 
Abgesehen davon, dass jeder 
Jagdunfall einer zu viel ist, 
sind negative Schlagzeilen für 
das Image der Jäger sowie für 
den gesellschaftlichen Stellen-
wert der Jagd allgemein nicht 
förderlich. Nicht zuletzt des-
halb sind sicherheitsbewuss-
tes und verantwortungsvolles 
Verhalten erforderlich. „Das 
Tragen naturnaher Kleidung 
ist eher Tradition und für 
das menschliche Auge“, weiß 
Klaus Stocker und führt wei-
ter aus, „rote Jacken sind un-
ter dem Sicherheitsaspekt gut, 
denn das Wild kann die Farbe 
nicht erkennen, andere Jäger 
aber ganz deutlich; die Farbe 
Blau hingegen ist eine schlech-
te Wahl.“
In den meisten europäischen 
Ländern  wird die Verwen-
dung von Sicherheitsbeklei-
dung (vor allem Signalwesten 
und Hutbänder) dringend 
empfohlen. In einigen weni-
gen Ländern beispielsweise 
Deutschland und Schweden ist 
das Tragen eines Sicherheits-
hutbandes oder einer Signal-
weste bei Gesellschaftsjagden 
gesetzlich vorgeschrieben.

Natur und Jagdethik

Was haben wir bei dieser Na-
turerfahrung nun gelernt? Si-
cherlich welcher Respekt und 
welche Achtung den Lebens-
formen, die mit uns Menschen 
einen gemeinsamen Ursprung 
in der verästelten Geschichte 
der Evolution teilen, entge-
gengebracht wird. Und das 
Staunen über die Vielfalt und 
Ästhetik der Wildbahn, oder 
die Ehrfurcht gegenüber der 
Anpassungsfähigkeit und 
dem Lernvermögen der Le-
bewesen. Die Jagd als Konsu-
martikel für den saturierten, 
gelangweilten Mittelstands-
bürger zu bezeichnen wäre, 
nicht zuletzt aufgrund der Be-
deutung für den ökologischen 
Kreislauf ungerecht. Aus den 
Formulierungen jagdlicher 
Kultur, wo das Fresswerkzeug 
nicht Maul genannt wird, son-
dern Äser oder Fang, wo von 
Lichtern und Lauschern die 
Rede ist, spricht die Würde, 
die dem Wildtier zuerkannt 
wird. Das Wildtier ist heute 
für weite Kreise der Bevölke-
rung Bedeutungsträger und 
Symbol für die Restnatur, die 
uns noch bleibt. So paradox es 
klingen mag, es ist auch den 
Jägern zu verdanken, wenn 
unser Nachwuchs Wildtiere 
in Zukunft nicht nur mehr aus 
Büchern kennt.  (MK)

Naturerlebnis oder Sport?

Der Jäger ist grundsätzlich 
kein blutrünstiger Extrem-
sportler, der auf alles anlegt 
was sich bewegt. „Ganz sicher 
ist der Jäger nicht vom Spaß 
am Töten beseelt; das Naturer-
lebnis, die Freude Tiere in ihrer 
natürlichen Umgebung zu er-
leben steht im Vordergrund“, 
sagt Klaus Stocker und weiter 
„Jagdethik ist auch eine Fra-
ge der Ausbildung und dazu 
gehört auch das Verständnis 
für und die Liebe zur Natur.“ 
Und die Ausbildung hat es 
in sich. Die Jägerprüfung be-
steht man nicht so ohne wei-
teres, die Durchfallquote ist 
relativ hoch. Der südländische 
Massenabschuss von Sing-
vögeln beispielsweise ist für 
unser Verständnis ein Gräuel. 
„Durchschnittlich kommt ein 
Schuss auf 10 Pirschgänge, 
also ein Verhältnis von 10 : 1“, 

Achtung vor dem Wunder Natur   Foto: CS

Klaus Socker: „Die Freude am Schauen steht vor dem Schuss“ Foto: CS
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FREUDE AM GLAUBEN ERWECKEN
Heinrich Guadagnini, ein gebürtiger Leiferer, ist seit 1988 Pfarrer in Aldein. Seine Sendung, den Menschen den Glauben 
näher zu bringen bzw. in ihnen das Gefühl dafür zu wecken fußt nicht zuletzt auf 35 Jahren Unterrichtstätigkeit.

WS: Herr Guadagnini, was 
hat Sie zu Berufung und Be-
ruf geführt?

Sicherlich meine Familie; mei-
ne Mutter und auch mein Va-
ter waren tiefgläubig. Einfluss 
übte die Begegnung mit Pries-
tern, so auch jene mit dem da-
maligen Pfarrer Alois Pföstl 
aus meinem Heimatort und 
mit Kooperatoren, die mir sehr 
imponiert haben. Ein Anstoß 
kam auch von einem Jugend-
lichen aus der Nachbarschaft, 
der das Priesterstudium aufge-
nommen hatte. In der 5. Klasse 
Grundschule schwärmten wir 
zu dritt für die Mission und 
sammelten Bilder und Artikel 
darüber. Wir vereinbarten so-

gar in die Mission zu gehen. 
Die Mittelschule habe ich dann 
mit einem dieser Schulkolle-
gen in Dorf Tirol besucht und 
später das Priesterseminar in 
Brixen, allerdings als einzi-
ger von uns dreien. In Brixen 
waren wir damals eine große 
Gruppe von 50 Studenten, die 
den Priesterberuf anstrebten. 
Heute sind es im Vergleich an 
die 12 Leute. 1971 habe ich die 
Priesterweihe erhalten. Bevor 
ich Pfarrer von Aldein gewor-
den bin, war ich 15 Jahre als 
Kooperator tätig.

WS: Welche Aufgaben er-
achten Sie in Ihrer Pfarrei als 
wichtig?

Die Arbeit mit Jugendlichen 
und mit jungen Familien, die 
Betreuung der Kranken und 
natürlich die Verkündigung 
der Botschaft, die Liturgie, die 
Sakramente und den Sonn-
tagsgottesdienst. Ganz wichtig 
ist für mich die spirituelle Be-
gleitung der ehrenamtlichen 
Mitarbeiter in den Arbeits-
kreisen des Pfarrgemeindera-
tes. Das sind die Arbeitskrei-
se für Erwachsenenbildung, 
für Familie, für Liturgie, für 
psychische Probleme. Vom 
letzteren Arbeitskreis werden 
beispielsweise Vorträge durch 
Spezialisten organisiert, bei-
spielsweise über Depressio-
nen, Angststörungen und Al-
koholismus.

WS: Welche Bedeutung 
kommt der „Seelsorge“ sonst 
noch zu?

Psychologen und Therapeuten 
sind eine große Hilfe bis zu ei-
nem bestimmten Punkt, aber 
die Fragen nach dem Sinn des 
Lebens, nach dem Woher und 
Wohin des Menschen können 
nur vom Glauben her beant-
wortet werden. In der Seelsor-
ge lege ich auch sehr viel Wert 
auf Krankenbesuche in den 
Familien und in den Kranken-
häusern.

WS: Eines ihrer großen An-
liegen?

Dass die Jugendarbeit immer 
mehr von der Pfarrgemeinde 
getragen wird. Es ist zu we-
nig, wenn sich nur zwei oder 
drei idealistische Jugendliche 
mit dem Pfarrer dafür einset-
zen. Es gibt im Dorf neben der 
Jungschar die so genannte „Ju-

Pfarrer Heinrich Guadagnini  Foto: MZ

Die Aldeiner Kirche   Foto: MZ
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Nach einem Rückblick auf mei-
ne 21 SMS habe ich entdeckt, 
dass ich darin noch nie den Wein 
erwähnt habe, der in dieser Zei-
tung wohl die prioritärsten An-
sprüche erheben könnte, einge-
hender erwähnt zu werden.
Es heißt ja „Im Wein liegt Wahr-
heit!“ Die Betonung fällt auf lie-
gen, denn selbst die Wahrheit 
kann dort, wo der Wein wirkt, 
nicht mehr stehen. Der Wein 
entlockt die Wahrheit, er selbst 
kann auch nicht lügen, der 
Schwindel liegt allenfalls im Eti-
kett. Guter Wein ist wie Medizin 
und bei einem schlechten, wirst 
du eine solche brauchen. Nur 
uns Menschen gelingt es immer 
wieder einen Wein schlecht zu 
machen, er selbst brächte es gar 
nicht zustande, denn man sagt 
ja auch, ein Wein habe mehr 
Charakter und Kultur, als man-
che Menschen, die ihn trinken. 
Der Wein entlockt auch uns 
die Wahrheit: geht der Wein 
hinein, kommt das Geheimnis 
heraus. Diese sind nicht immer 
schmerzfrei, daher entfrem-
det man den Wein wiederum 
recht gerne, um die Wahrheit 
durch eine schmerzlindernde 
Wirkung bei übertriebene Ein-
nahme etwas zu relativieren. 
Wenn ich aber in gesteigertem 
Maße Wein trinke, um die Frau 
zu vergessen, dann nach Hause 
komme, und sie doppelt sehe, 
dann muss ich meine Therapie 
wohl überdenken, oder? Aber 
es ist ja eben die Dosis, die das 
Gift macht. Eubolos hat schon 
im 4. Jahrhundert v. Chr. fol-
gende Weinskalierung genauer 
definiert: Die erste Amphore 
bewirkt Gesundheit, die zweite 
Lust und Liebe, die dritte Schlaf, 
die vierte Ausgelassenheit, die 
fünfte Geschrei, die sechste Ne-
ckerei, die siebte Schlägerei, die 
achte Zeugenaufrufe, die neun-
te Zorn und die zehnte Raserei. 
Und achtet bitte immer darauf, 
die letzte Flasche, die umfällt, ist 
man meistens selbst. Prost!

Martin Sanin

S M S
SANIN MARTIN SCHREIBT
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gendrunde“ der Jugendlichen, 
aber es ist schwierig Leute zu 
finden, die sich im Auftrag der 
Kirche und auch ehrenamtlich 
für den Aufbau und die Lei-
tung einer solchen Gruppe 
einsetzen.

WS: Sie waren lange als Re-
ligionslehrer tätig und sind 
heuer in Pension gegangen. 
Welche waren Ihre Hauptan-
liegen im Unterricht und in 
Bezug auf die Erziehung der 
Jugendlichen?

Ich kann auf 35 Jahre Unter-
richt zurückblicken. Mein 
Hauptanliegen war, Freude 
an der Person Jesu und am 
Glauben zu wecken und zu 
erhalten und die Vermittlung 
der Einsicht, dass Glaube zu 
sinnvollem Leben verhilft. 
Ich wollte den Schülern be-
wusst machen, dass sie Teil 
einer Pfarrgemeinde sind, sie 
zur Mitverantwortung erzie-
hen und sie in Aufgaben und 
Dienste einführen.

WS: Welche Erfahrungen ha-
ben Sie mit Jugendlichen in 
der Schule gemacht?

Ich habe kaum Jugendliche 
gefunden, die Religion ab-
gelehnt hätten. Sehr viele 
Schüler zeigten eine positive 
Einstellung, viele aber auch 
Gleichgültigkeit. Besonders 
im Mittelschulalter gilt es im 
Fach Religion Erziehungsar-
beit zu leisten, die Eltern sind 
oft berufstätig und kommen 
nach einem anstrengenden 
Arbeitstag müde nach Hause, 
da bleibt meistens wenig Zeit 
für das Gespräch.

WS: Wofür möchten Sie sich 
jetzt besonders Zeit nehmen?

Für die Arbeit in der Pfarr-
gemeinde, für Fortbildung in 
Hinblick auf meine Arbeit und 
für das Lesen von Büchern, 
die Themen der Seelsorge 
aufgreifen. Ich lese aber auch 
gern Biografien, klassische 
Werke und neuere Literatur. 
Ich möchte aber auch wieder 
mehr in den Bergen wandern.

WS: Warum läuten in Al- 
dein die Kirchenglocken 
nicht mehr?

Damit der Kirchturm geschont 
wird, es sind nämlich Bauar-
beiten im Gange. Mit der Sta-
bilisierung des Fundaments 
hat man im Juli begonnen, 
jetzt wird der Glockenstuhl 
saniert und eine Gegenpen-
delanlage für die fünf Glocken 

eingebaut. Die Arbeiten gehen 
recht zügig voran, daher kann 
man damit rechnen, dass die 
Gocken voraussichtlich Mitte 
September wieder läuten wer-
den.

WS: Wer hat dieses Bauvor-
haben finanziert?

Die Provinz Bozen, die Raiff-
eisenkasse Deutschnofen-Al- 
dein, die Stiftung der Südtiro-
ler Sparkasse, die Gemeinde-
verwaltung und nicht zuletzt 
die Bevölkerung mit ihren vie-
len Spenden. Ich möchte dafür 
allen meinen herzlichen Dank 
aussprechen. 

WS: Vielen Dank für das Ge-
spräch.  (MZ)

Es gibt in Aldein drei Mu-
seen, nämlich das Dorfmu-
seum, das Mühlenmuseum 
und das Geologiemuseum 
in Radein. Im ehemaligen 
Schulhaus im Dorfkern be-
findet sich das Dorfmuse-
um, das 1990 eröffnet wur-
de und vorwiegend sakrale 
Gegenstände von höchster 
künstlerischer und hand-
werklicher Qualität ent-
hält. Es sind Leihgaben 
des Thalbenefiziums, der 
Pfarrkirche und der Kapelle 

des alten Widums aus den 
Stilepochen des Barock und 
Rokoko. Die Bildtafeln und 
Reliquienschreine zeugen 
vom Wallfahrtswesen und 
der Heiligenverehrung in 
dieser Gegend. Weiters ent-
hält das Museum Portraits 
und Kopien bedeutender 
Künstler. Hervorzuheben 
sind die vielen Gürtlerar-
beiten in Silber, die vermut-
lich in Bozen hergestellt 
wurden.

Die Museen in Aldein
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AUS DER ROLLE GEFALLEN
Er ist eine bunte Persönlichkeit, der 41-jährige Paul Karadar aus Frangart. In der Tat spielten Farben in seinem Leben im-
mer eine bedeutende Rolle, ob als Farb- und Stilberater, als Modedesigner, als Fachmann für Farben und Tapeten, oder als 
sprichwörtlicher bunter Hund. 

Wobei das Wort „Hund“ nicht 
unbedingt nette Erinnerun-
gen in ihm wach werden lässt, 
wie ein spontaner Griff an die 
Ohrmuschel zeigt. 
Das Komödiantische das Paul 
heute in verschiedene Rollen 
schlüpfen lässt, stand aber 
nicht von Anbeginn an im 
Vordergrund. „Obwohl ich 
schon immer aus der Rolle ge-
fallen bin, wollte ich eigentlich 
Grafiker werden“, gesteht er, 
„aber damals wäre die einzige 
Option ein Studium in Graz 
gewesen. Undenkbar für ei-
nen 14-jährigen wie die Eltern 
befanden, die ihn zudem vor 
einem „Hungerberuf“ bewah-
ren wollten. Es wurde dann 
- gut bürgerlich - die Handels-
schule, zu der er ein zwiespäl-
tiges Verhältnis entwickelte. 
„Es fehlte mir das manuelle, 
kreative Element“, wie er die 
Situation analysiert.

Ich heiße Paul, ich bin 
anders...

Während verschiedener Er-
fahrungen in der Arbeitswelt 
brach allmählich der wahre 
Paul durch, der sich mit den 
Begriffen Farbe, Form, Ge-
staltung identifizierte. Folge-

richtig belegte er einen halb-
jährigen Kurs für Stil- und 
Farbberatung in Deutschland. 
„Damit habe ich hier schon 
komische Blicke auf mich ge-
zogen“, erinnert er sich. Aber 
Komödianten standen immer 
schon außerhalb der gesell-
schaftlichen Standesordnung. 
„Bei allen Schwierigkeiten fi-

nanzieller und menschlicher 
Natur, die ich in meinem Wer-
degang durchgemacht habe, 
ich würde alles wiederholen“, 
bekennt das Unikum, nennt 
aber eine Einschränkung: „Ich 
würde vielleicht öfter mal den 
Mund halten, als immer zu sa-
gen was ich denke.“

500.000 Lire und eine Menge 
Überzeugung

Und unkonventionell ging 
es danach weiter. „Ich hatte 
immer schon einen Bezug zu 
Mode und zu gestalterischer 
Tätigkeit.“ Eine fundierte 
Ausbildung im Bereich Mode-
design war ein lange gehegter 

Der verrückte Kellner Ferdl (rechts) mit Partner Otto und Brigitte Nielsen

Paul als Dressman bei einer Modeschau

Florenz: Als Prüfungsarbeit eine eigene Kollektion
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Wunsch. „Zum Studium an 
die Accademia della Moda 
Italiana“ in Florenz brach ich 
mit nichts anderem als einem 
vollen Tank, 500.000 Lire und 
einer Menge Überzeugung 
auf“, erinnert er sich. Die 2-
jährige Ausbildung, die er sich 
unter anderem als Abspüler 
finanzierte, schloss er mit der 
höchsten Punktezahl ab. Wäh-
rend dieser Zeit erarbeitet er 
seine eigene, wie für ihn ty-
pisch, flippige Kollektion. Der 
Modekonzern Ferragamo be-
stellte bei ihm einige Entwürfe 
für Schuhe, die teilweise auch 
umgesetzt wurden.

Oui, je suis Paul

Als weltweites Zentrum der 
Haute Couture zog es Paul na-
türlich nach Paris. „Ich konn-
te kein Französisch und war 
auch sonst nicht auf das Leben 
in der Großstadt vorbereitet“, 
bekennt er. Die erste Nacht 
in der Stadt an der Seine ver-
brachte er unter dem Pont 

Alexandre. Zunächst hieß es 
Französisch pauken, denn in 
der Grand Nation wird kaum 
eine andere Sprache akzep-
tiert als die eigene. „Die Erfah-
rung in Paris hat mich auch 
gelehrt mich durchzubeißen“, 
erklärt er. Und irgendwann 
kam dann der ersehnte Anruf: 
Popy Moreni, die Modedesi-
gnerin bot ihm eine Chance. 
Wohl irgendwo angezogen 
von den vielen Facetten des 
Multitalentes, denn auch Popy 
selbst, wie man in Fachkreisen 
weiß „est un caméléon“, eine 
Verwandlungskünstlerin, die 
sich in kein Schema zwängen 
lässt. In Paris begegnete er 
damaligen Laufsteg-Größen 
wie Linda Evangelista und 
Claudia Schiffer und bewegte 
sich auch selbst auf dem „Cat-
walk“.

Paul, der Komödiant

Nach seiner Rückkehr aus 
Paris war sich der Frangarter 
sehr wohl bewusst, dass er 

als Modedesigner in Südtirol 
kaum zur Geltung kommen 
würde. Ein Abschied kam 
aus familiären Gründen nicht 
in Frage. Ein „normaler“ Be-
rufsweg schien vorgezeichnet. 
Aber was heißt bei ihm schon 
normal?
Eher zufällig kam sein Talent 
für die Bühne zur Geltung. 
Als Assistent des Illusionisten 
Magic Chrys eingesprungen, 
bewies er sein Improvisati-
onstalent bei einer Firmenfeier 
als er technische Probleme mit 
der Erzählung von drei Wit-
zen überbrücken sollte. Das 
Publikum ließ ihn erst nach 45 
Minuten von der Bühne. „Auf 
der Bühne habe ich gemerkt, 
dass ich mich wirklich geben 
kann wie ich eigentlich bin“, 
resümiert Paul diese ersten 
Erfahrungen.
Die folgende Ausbildung an 
der „Commedia dell’Arte“ 
unter Antonio Fava und die 
Darstellung einer ganzen 
Reihe verschiedener Cha-
raktere eröffnete ihm eine 
neue Welt. Heute ist Paul als 
Feuerschlucker, als Teil des 

Duos Maschkal-Zoni und als 
Clown bekannt und schlüpft, 
nicht zuletzt auch dank seines 
sprachlichen Talents, in hun-
dert Rollen. Besonders gelun-
gen sein „Ferdl“ als Partner 
von „Otto“ bei den verrückten 
Kellnern. Übrigens immer an 
der Seite von unserem Clown 
Tino.

Die Bühne und das Leben

Auf die Frage ob er etwas von 
seinem schauspielerischen 
Talent auch auf seinen Beruf 
übertragen kann meint der 
in Eishockeykreisen auch als 
„Bob Schneibs“ bekannte Paul: 
„Eine ganze Menge. Etwa die 
Fähigkeit vor Menschen zu 
sprechen oder die, sich in die 
Lage des Gegenüber versetzen 
zu können. Was ich nicht ma-
che ist mich zu verstellen. Eine 
Maske zu tragen ist in berufli-
chen Dingen nicht ethisch.“ Es 
scheint, als ob die Wirklichkeit 
für die Aussage, wonach das 
ganze Leben eine Bühne ist, 
manchmal lebendige Beispiele 
liefert.  (MK)

Paul in einer seiner 100 Rollen und doch er selbst
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MEINE MEINUNG

Schulbeginn - Wie ist die Stimmung?

„Der Schulbeginn ist für mich 
zur Routine geworden. Meine 
zwei Kinder besuchen bereits 
die Mittelschule“, sagt Walter 
Moscon aus Kurtinig gelas-
sen.

Paula ist in der Grundschul-
direktion Neumarkt tätig und 
geniesst trotz intensiver Vor-
bereitungen noch ihre letzten 
schulfreien Tage. Ihre zwei 
Kinder erleben den bevorste-
henden Stufenwechsel und 
das neue Abenteuer mit ge-
mischten Gefühlen.

„Ich freu mich auf schon auf 
die Schule, weil sie toll ist, sagt 
Sonja Ambach aus Kaltern. 
Die Aufgaben für den Sommer 
hat sie auch schon gemacht.

Lisa aus Aldein besucht heuer 
die 3. Klasse und freut sich auf 
den Schulanfang, weil sie all 
ihre Freundinnen wieder trifft 
und gerne neue Erfahrungen 
macht.

Melanie Enderle aus Tramin 
kommt in die 4. Klasse und 
freut sich echt auf die Schule: 
„Ich vermisse meine Mitschü-
ler und außerdem freue ich 
mich auf meine neue Schulta-
sche.“

Michael aus Girlan übt schon 
fleißig für den Schulanfang, 
“aber wenn die Ferien noch 
etwas länger dauern würden, 
hätte ich nichts dagegen” 
meint er.

Greta ist vom Schulanfang gar 
nicht begeistert, da die Schule 
für sie viel zu früh anfängt. 
„Wenn der Unterricht so um 
neun Uhr anfängen würde, 
wärs mir Recht, dann könnte 
ich ein wenig länger schla-
fen.“ meint die Zwölfjährige 
aus Auer.

Ulrike Sanin aus Margreid: 
„Ich sehe dem Schulanfang 
gelassen entgegen. Hektisch 
wird es für mich erst in ein-
einhalb Monaten, wenn die 
Abendschule beginnt.“
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Zutaten:

800 g Rindswangerln
1 kleine Zwiebel
1 Karotte
1⁄2 Sellerieknolle
1 EL Tomatenmark
1⁄2 l Lagrein Dunkel
1 Knoblauchzehe
Wasser oder Suppe
Salz, Pfeffer, Thymian, Rosmarin 
oder Lorbeer
2 frische mittelgroße Steinpilze
1 EL kalte Butter
1 Stange gekochter ausgekühlter 
Serviettenknödel (von ca. 200 g/ 
Knödelrad)

Geschmorte Rindswangerln in 
Lagreinsauce, dazu gebratene 
Knödelscheiben und frische 
Steinpilze 
Rezept für 4 Personen

Zubereitung: 

Fleisch gut putzen, würzen und in Öl auf 
allen Seiten scharf anbraten, herausneh-
men, geputztes Gemüse in Würfel geschnit-
ten kräftig anbraten, mit dem Wein etwas 
löschen, Tomatenmark dazugeben, wieder 
löschen, so oft wiederholen, bis eine schöne 
Farbe entsteht, dann etwas mit Mehl stau-
ben und aufgießen. 

Die Wangerln darin weichdünsten, ca 2-
2 1⁄2 Stunden, Wangerln herausnehmen, 
Sauce abseihen, evt. mit Weizenstärke 
leicht binden, mit der Butter verfeinern. 
Gekochte, ausgekühlte Serviettenknödeln 
in Scheiben schneiden, in Butter beidseitig 
anbraten, ebenso die frischen Steinpilze gut 
abbraten oder grillen.

Rezept von: 
Gottfried Maschler
Bezirksobmann Bozen-Überetsch
Chefkoch Hotel Weinberg St. Pauls

In Zusammenarbeit mit dem
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„EIN KREATIVER BEITRAG ZUM SANFTEN 
TOURISMUS...“

„ ... bei dem es um Wellness für die Seele, den Geist und nicht zuletzt für den Körper geht!“, so bezeichnet OK Präsident 
Andreas Kössler die sehr erfolgreich abgelaufenen 7. Wein-Kultur-Wochen St. Pauls: Im Vergleich zum Vorjahr konnten 
heuer rund 40% mehr Besucher verzeichnet werden. 

WEIN & GENIESSEN

In einzigartiger Weise ver-
standen es die Organisato-
ren auch heuer wieder Wein, 
Kultur und Gastronomie zu 
verbinden, wobei die großen 
Traditionen in Sachen Genuss, 
Qualität, Geschichte, Brauch-
tum und Gastlichkeit nicht 
zu kurz kamen. In sehr guter 
Zusammenarbeit mit den ört-
lichen Vereinen, Verbänden 
und Genossenschaften war 
auch heuer wieder viel Dorf-
kultur und Gemeinschafts-
sinn zu spüren. „Wir wollen 
auch der heimischen Bevöl-
kerung durch die Vielfalt im 
Programm die Vorzüge und 
Schönheiten unseres Dorfes 
und der Gemeinde vor Au-
gen führen. Schön wäre, wenn 
deshalb die gesamte Bevölke-
rung des Eppaner Gemeinde-
gebietes die Programminhalte 
noch mehr nützen würde und 

diese nach außen trägt. Heuer 
spürten wir ganz besonders, 
dass die Eppaner Weinwirt-
schaft diese Veranstaltungs-
reihe immer mehr nützt, um 
den immer wichtig werden-
den Endverbraucher auch da-
mit zu erreichen“, meinte der 
OK-Präsident.

Die Stärke liegt im Mix

Bereits am Eröffnungsabend 
der Weinpromenade haben 
mehr als 16 Eppaner Weinan-
baubetriebe teilgenommen, 
womit der Bezeichnung Epp-
an als größte Weinanbauge-
meinde alle Ehre erwiesen 
wurde. „An der starken Pu-
blikumsteilnahme bei den 
heurigen Weinkulturwochen 
wird messbar, dass die Pro-
gramminhalte gut und richtig 
gewählt wurden. Darin sehe 

ich persönlich den eigentli-
chen Erfolg unserer Initiative 
und der jahrelangen Arbeit!“ 
sagt Leopold Kager vom Or-
ganisationskomitee. Die Kon-
zertabende in geschichtlichem 
Ambiente, das Kabarett, die 
Ausstellungen, die Lesung, 
die Sommelierschnupperkur-
se, aber auch die historischen 
Dorfführungen und – selbst-
redend - die 130 Meter lange 
„Gastliche Tafel in den Gassen 
von St. Pauls“, (vom bekannten 
Gesellschaftsmagazin BUNTE 
im Vorjahr als „schönste Ta-
fel Italiens“ gekürt!), an der 
heuer 304 glückliche Gäste 
den Rahmen eines exklusiven 
Freilichtrestaurants unter der 
Regie von Sternekoch Herbert  
Hintner, Frau Margot und ih-
rem Team genossen.

Lebendige Tradition: Die 
Blasmusik

Den Abschluss dieser inzwi-
schen international bekannten 
Mittsommerveranstaltung vor 

dem „Dom auf dem Lande“ 
gestalteten die 4 Musikkapel-
len der Gemeinde Eppan mit 
ihrem einzigartigen Stern-
marsch, bei welchem 220 Mu-
sikantinnen und Musikanten 
sternförmig einmarschierten 
und aufspielten. Als Bot-
schafter der Gemeinde und 
als Botschafter der Herzen 
bezeichnete sie Bürgermeister 
Dr. Franz Lintner und weiter: 
„Mit Freude und Genugtuung 
sind wir zuversichtlich, dass 
diese gelebte Tradition der 
Blasmusik, des gemeinsamen 
Musizierens bei uns auch für 
die Zukunft Bestand haben 
wird.“ 

Touristisch eine feste Größe

„Besonders erfreut bin ich 
darüber, dass einige lokale 
Gastbetriebe in das Programm 
der heurigen Weinkulturwo-
chen mit eingebunden werden 
konnten und somit die Tradi-
tion zur Gastlichkeit den Gäs-
ten aufgezeigt werden konn-

Das Organisationskomitee mit Präsident Andreas Kössler freute sich bei der Gastli-
chen Tafel in den Gassen von St. Pauls über die zahlreich erschienenen Gäste
  Foto: J. Fein

Über 300 Gäste erlebten an der 130 Meter langen Tafel in den Gassen von St. Pauls 
das exklusive Freilichtrestaurant
  Foto: J. Fein
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WEIN & GENIESSEN

te!“, freut sich der Direktor 
des Tourismusvereines Eppan 
Alexander Hamberger. Bei der 
Veranstaltung kamen auch 
heuer wieder Zusammenhalt 
und Gemeinschaftsgeist zum 
Ausdruck: „Bemerkenswert 
waren heuer die Informations-
anfragen und Buchungen auf-
grund der Weinkulturwochen 
aus dem In- und Ausland. 
Dies als große Wirkung für die 
touristische Bewerbung unse-
rer Gemeinde, des Weindorfes 
St. Pauls und der Qualitäts-
erzeugnisse unseres Landes. 
Die vielen „wein-kulturellen“ 

Highlights, die Qualität aller 
Programmangebote sowie ein 
neues Bewerbungskonzept 
haben es geschafft, den Erfolg 
der letzten Jahre weiter auszu-
bauen.“

Unbezahlbares Medienecho

Der mediale Erfolg der heuri-
gen Auflage der „Wein-Kul-
tur-Wochen“ wird in zahl-
reichen Publikationen, TV 
Beiträge und Radiosendungen 
in nationalen wie auch in in-
ternationalen Medien sichtbar. 
Dies als enormer Werbeeffekt 
für die touristischen Schön-
heiten des Burgen-, Seen- und 
Weinlandes Eppan sowie der 
heimischen Qualitätsprodukte 
unseres schönen Landes. Be-
merkenswert ist die große Be-
teiligung von einflussreichen 
und internationalen Gourmet-
, Gesellschafts- und Reisejour-
nalisten sowie die Präsenz ei-
nes 40-köpfigen Filmteams des 
Senders ZDF das für die „Gast-
liche Tafel“ angereist war und 
am Samstag, 20.08.2005, 20:15 
Uhr im ZDF (7 Mio. Zuschau-
er) ein Südtirol Special mit 
Moderatorin Carmen Nebel 
ausgestrahlt hat.
Lauter gute Gründe, um sich 
schon jetzt den Termin der 
8. Wein-Kultur-Wochen St. 
Pauls: 27.07. - 08.08.2006 mit 
der Gastlichen Tafel am 1. Au-
gust zu notieren.  
 BEATRIX UNTERHOFER

Prominenz aus Politik und Wirtschaft gab sich bei der Eröffnung die Ehre
  Foto: J. Fein

„Musik verbindet die Menschen und 
schafft Gemeinschaft“, formulierte Bür-
germeister Dr. Franz Lintner treffend 
den Sternmarsch in St. Pauls.
 Foto: J. Fein
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Dabei hatte die Wetterfee 
den Organisatoren vor allem 
am Wochenende einen bösen 
Streich gespielt und sie wegen 
strömendem Regen gezwun-
gen, Halbfinale und Finale in 
die neue Halle von Lana, die 
Premiere feiern durfte, zu ver-
legen. Ein absoluter Erfolg war 
das Turnier für den Sieger, 
den 21jährigen Italiener Al-
berto Brizzi, der sich im Finale 
gegen den Argentinier Guil-
lermo Carry recht klar in zwei 
Sätzen (6:4 und 6:3) durchset-
zen konnte. Ein Erfolg war es 
aber auch für den Veranstal-
ter, der für die nächste Zu-
kunft bereits höhere Ziele für 
das Turnier gesetzt hat.

Die Organisatoren

Veranstaltet wurde dieses 
Turnier vom Tennisclub 
Rungg, der heuer sein 25-jäh-
riges Bestehen feiert. Der im 
Jahre 1980 gegründete Sport-
verein hat sich über die Jahre 
mit viel Einsatz zu einem der 
bedeutendsten Tennisclubs 
Südtirols gemausert. Dafür 
sprechen zahlreiche Titel auf 
Landes- und Staatsebene. Un-

ter der Obhut von Christian 
und Dietmar Pfeifer sowie 
von Günter Ebner haben sich 
für das Hauptfeld 32 Athle-
ten gemeldet. Acht von ihnen 
stammten aus der Qualifikati-
on, die am 13. und 14. August 
stattgefundenen hatte, vier 
Teilnehmer erhielten eine sog. 
Wildcard. An diesen neun Ta-
gen haben rund 100 Spieler 
aus 15 Nationen  – von Itali-
en über Kasachstan bis Aus-
tralien – die Sandplätze am 
Rande des Montiggler Waldes 
betreten und um Punkte für 
die ATP-Weltrangliste sowie 
um 15.000 Dollar Preisgeld 
gekämpft. Der Eintritt für alle 
Tennisfreaks war frei.

Die Geschichte des Turniers

Dass der internationale Ten-
niszirkus in Rungg Station 
macht, gehört inzwischen zur 
Tradition. Seit 1998 wird all-
jährlich ein Herren-Profitur-
nier. Das diesjährige war auch 
das bisher wichtigste: vom 
10.000-Dollar-Turnier avan-
cierte es um eine Kategorie 
zum 15.000-Dollar-Turnier. 
Das Publikum erlebte also 
noch besseres Tennis als bis-
her.
Auf jeden Fall dürfte das Pu-
blikum einige „Stars von mor-
gen“ erlebt haben. Bei Futu-
res-Turnieren sind nämlich 
großteils junge, hungrige Ten-
nisprofis am Start, die in die 
Weltspitze vordringen wollen. 
In der Vergangenheit haben 
bereits einige „alte Rungger 
Bekannte“ den großen Sprung 
in die Elite geschafft: Filippo 
Volandri, der 1999 als 18-jähri-
ger in Rungg gewann und als 
30. der ATP-Weltrangliste seit 
zwei Jahren als die Nummer 
eins in Italien gilt. Der Kalte-
rer Andreas Seppi hat 2000 in 
Rungg als 16-jähriger seine al-

lerersten ATP-Punkte gewon-
nen und 2001 das Halbfinale 
erreicht. Aber auch andere 
haben über dieses Turnier den 
Durchbruch geschafft und den 
Weg unter die Top 100 gefun-
den. 

Der Club stellt sich vor

Selbstverständlich dient dieses 
Turnier als hervorragende Vi-
sitenkarte für den Überetscher 
Tennisclub. Die Vereinsfarbe 
Grün hätte wohl nicht passen-
derer sein können, zumal die 
Sportanlage in der Nähe der 
Montiggler Seen mitten in der 
Natur, in einem wahren Sport- 
und Freizeitparadies steht. 
Was für die Mitglieder des TC 
Rungg/Raiffeisen längst zur 
täglichen Selbstverständlich-
keit geworden ist, bringt Gäs-
te und Gruppen, die in Rungg 
ein Trainingslager absolvie-
ren, hingegen immer wieder 
ins Schwärmen. Angesichts 
des Standortes eine gerecht-
fertigte Reaktion.  (MC)

SPORT

SPARKASSENTROPHY 2005  
TENNISCLUB RUNGG

Beim 15.000 Dollar dotierten Futuresturnier kämpften vom 13. bis 21. August zahlreiche Tennisprofis aus aller Welt um 
Punkte für die ATP-Weltrangliste der Herren. Südtirols einziges Herren-Profitennisturnier entpuppte sich dabei auch die-
ses Jahr als Renner und verspricht so manches.

Alberto Brizzi, über Rungg in die Top 
100 Foto: Peer

Die beiden Finalisten Alberto Brizzi und Guillermo Carry mit Runggs Präsident 
Arnold Dapunt, Supervisor Vincenzo Bottone, Vizepräsident Roland Albenberger, 
OK-Chef Christian Pfeifer und Turnierdirektor Dietmar Pfeifer

Der erste 17-jährige Andrea Arnaboldi war einer der auffallendsten Spieler der 
Sparkassen Trophy. Er zählt zu den größten Nachwuchshoffnungen Italiens.
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Manuel Ebner ist gerade mal 
16 Jahre alt, stammt aus Ald-
ein und ist der jüngste Teil-
nehmer am Flying-Bike-Fest 
in Aldein.

WS: Wie bist du zu diesen 
Sport gekommen?

Der Trial-Sport hat mich be-
reits seit geraumer Zeit an-
gesprochen und begeistert. 
Durch die Unterstützung mei-
ner Mutter und Richard Pich-
ler, dem Präsident des Trial 
Teams hatte ich die Möglich-
keit mich intensiver mit dem 
Sport zu beschäftigen.

WS: Was begeistert dich an 
diesem Sport?

Man braucht viel Motivati-
on und Einsatz um diesen 
Sport zu erlernen. Seit einem 
Jahr trainiere ich regelmäßig, 
damit ich an Rennen teilneh-
men kann. Auf dem Motorrad 
fühle ich mich frei und unbe-
schwert, kann alles vergessen 
und die Momente genießen.

WS: Hast du noch andere 
Hobbys?

Seit ich diesen Sport ausübe 
gibt es kaum einen anderen 
Sport, der mich begeistern 
könnte.

WS: Stichwort Zukunft – was 
fällt dir dazu ein?

Meine Devise ist nicht zu weit 
nach vorne zu denken, aber 
eines weiß ich ganz bestimmt, 
dass ich diesen Sport weiter-
hin ausüben möchte. 

WS: Die Weinstrasse bedankt 
sich für das Gespräch und 
wünscht weiterhin viel Er-
folg.  (BF)

„FLYING-BIKE-FEST“ EIN VOLLER ERFOLG
Zum ersten Mal veranstaltete der Amateursportverein und das Trial Team Aldein in den Pigleiderwiesen dieses Motorspor-
tevent. Zahlreiche Showeinlagen von Trial- BMX- und Motocrossfahrern haben am Freitag 5. und Samstag, 6. August für 
Begeisterung gesorgt. Das Fest soll auch im nächsten Jahr wiederholt werden.
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PROFI-SCHAUKAMPF IN KALTERN

Auf den Kalterer Tennisplät-
zen wird am Samstag, 10. Sep-
tember, Profi-Tennis zu sehen 
sein. Der Präsident des Tenni-
sclub Kaltern, Alex Vorhauser 
hat einen Schaukampf organi-
siert, bei dem Andreas Seppi 
gegen den Italiener Potito Sta-
race, derzeit in der Weltrang-
liste auf Platz 94, spielen wird. 
Es wird auch ein Dameneinzel 
ausgetragen, bei welchem Ka-

Spielerprofile:

Andreas Seppi

Geboren in Bozen am 24.01.1984
ATP-Ranking am 25.07.2005: Nr. 67

Ergebnisse 2005:
Viertelfinale MS Hamburg (GER) 2.200.000 $

Viertelfinale Gstaad (SUI) 470.000 $
Viertelfinale Stuttgart (GER) 

Potito Starace

Geboren in Latina am 28.06.1981
ATP-Ranking am 25.07.2005: Nr. 94

Ergebnisse 2005:
Viertefinale Auckland (AUS) 401.000 $

Viertelfinale Gstaad (SUI) 470.000 $
Halbfinale Lugano (SUI) 75.000 $

Finale Napoli (ITA) 100.000 $

Karin Knapp

Geboren in Bruneck am 28.06.1987
WTA-Ranking am 18.07.2005: Nr. 401

Ergebnisse 2005:
Finale Lenzerheide (SUI) 10.000 $
Achtelfinale Fano (ITA) 75.000 $

Achtelfinale Cuneo (ITA) 50.000 $

Mara Santangelo

Geboren in Latina am 28.06.1981
WTA-Ranking am 18.07.2005: Nr. 101

Ergebnisse 2005:
Siegerin Pozza Rica (MEX) 25.000 $

Siegerin Taranto (ITA) 25.000 $

Programm:

10.00 – 12.00 Uhr - Kidsday:

die Stars spielen mit den Kindern

12.00 –14.00 Uhr - Autogrammstunde

14.00 Uhr - Spiel Dameneinzel:

Karin Knapp – Mara Santangelo

anschließend - Spiel Herreneinzel:

Andreas Seppi – Potito Starace

Eintritt

ab 14.00 Uhr: 10.00 Euro
freier Eintritt für Kinder unter 14 Jahren

sowie Mitglieder des TC Kaltern

Von links Alexander Vorhauser, Sektionsleiter des KSV-Tennis, Andreas Seppi, Massimo Sartori, Trainer.

rin Knapp und Mara Santan-
gelo im Einsatz sein werden. 
Andreas Seppi steht mit sei-
nen 21 Jahre am Beginn einer 
großen Tenniskarriere. Er 
konnte sich in diesem Jahr auf 
Platz 69 der ATP-Weltranglis-
te spielen. Wer Andreas Sep-
pi live in seinem Heimatort 
zusehen möchte, sollte diese 
seltene Gelegenheit nicht ver-
säumen.
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MATANER KIRCHTIG
Pünktlich zum Montaner 
Kirchtag zeigte sich das Wet-
ter wieder von seiner besseren 
Seite und bescherte den Mon-
tanern am Tag des hl. Bartho-
lomäus einen trockenen, an-
genehmen Abend. Zahlreiche 
Gäste aus Nah und Fern be-
suchten die verschiedenen 
Vereinsstände, genossen Speis 
und Trank und unterhielten 
sich in den an diesem Tag offe-
nen Kellern und Innenhöfen. 
Typische Südtioler Gerichte, 
Fisch oder Gegrilltes - die Kü-
che war gleich vielfältig wie 
das Musikangebot an diesem 
Abend. Hervorzuheben ist 
noch eine gelungene Initia-
tive auf der Turmterasse im 
Pfitscherhof, dort konnte man 
Käse verkosten und Zigarren 
aus einem reichen Angebot 
geniessen.
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AUSGEPUTZT!
Das gilt wenigstens für die pädagogischen Mitarbeiterinnen in den Kindergärtnerinnen, die in Zukunft für Reinigungs-
dienste nicht mehr herangezogen werden. Den Müll, sprich die finanzielle Mehrbelastung haben jetzt die Gemeinden am 
Hals, oder, im schlimmsten Fall, die Eltern.

Die Entscheidung aus dem 
Kollektivvertrag für das Kin-
dergartenpersonal den Passus 
zu streichen, wonach es auch 
Putzdienste zu übernehmen 
hat, bringt viele Gemeinden 
arg in die Bredouille. Mit den 
Mehrausgaben für den Ge-
meindesäckel, die sich daraus 
ergeben, hatte nämlich nie-
mand gerechnet.
Auf wen die Abänderung des 
Kollektivvertrages in diesem 
Sinne eigentlich zurückzufüh-
ren ist, konnte offensichtlich 
nicht einmal der Landeshaupt-
mann genau sagen. Der Presse 
gegenüber hatte er sich doch 
etwas überrascht gezeigt und 
seinem Personallandesrat in-
direkt die gelbe Karte gezeigt.

So viel Ärger wegen 
Kleingeld?

Es sei klar geworden, dass die 
Neuregelung des Putzdienstes 
in den Kindergärten mit dem 
Gemeindenverband im Vor-
feld nicht abgesprochen wor-
den sei, schrieb diesbezüglich 
Landtagsabgeordneter Pius 
Leitner. Wieso die Folgen der 
Änderung des Kollektivver-
trages nicht im Vorfeld geklärt 
wurden, bleibt ein Rätsel. 
Vielleicht liegt es daran, dass 
die zuständigen Landesämter 
die Mehrkosten für die Ge-
meinden als unbedeutend ein-

stufen. Landesrat Widmann 
hatte die Summe in einem 
Zeitungsinterview vom 21. 
Juli als „Kröten“ bezeichnet. 
Der Gemeindenverband rea-
gierte jedenfalls giftig auf die 
Behauptung, die zusätzliche 
Belastung – landesweit sind 
es rund 4 Millionen Euro – sei 
Kleingeld. 

Zur Kasse gebeten

„Leider wird der politische 
Streit zwischen Land und Ge-
meinden auf dem Rücken der 
Familien ausgetragen“ ist sich 
Pius Leitner sicher.
Auch die Verbraucherzentrale 
warnt davor die Mehrkosten 
auf die Familien abzuwälzen. 
Gas, Strom, Treibstoff, Schul-
bücher, Autoversicherung, 
Bankgebühren und Mieten 
werden steigen und auch die 
Lebensmittelpreise werden 
aufgrund des hohen Rohöl-
preises wieder einen Infla-
tionsschub erhalten. In den 
letzten 12 Monaten musste 
jede Familie schon 951 Euro 
mehr ausgeben. In einem of-
fenen Brief forderte sie daher 
auf, durch Erhöhung der Kin-
dergartentarife nicht noch zu-
sätzlich an der Preisspirale zu 
drehen.

Nichts Genaues weiß man 
nicht
So scheint die Lage etwa eine 
Woche vor Öffnung der Kin-
dergärten. Dabei hatte sich 
die Landesverwaltung noch 
bemüht auf “alles paletti“ zu 
machen, als sie in einer Pres-
seaussendung vom 23. August 
behauptete, die Landesräte 
Widmann, Saurer, Gnecchi 
und Mussner hätten sich mit 
den Vertretern des Gemein-
denverbands geeinigt. Das 
Land würde den Deckungs-
beitrag für den Betrieb der 
Kindergärten etwas anheben, 
die Gemeinden hingegen den 
Putzdienst organisieren. Von 
einer Erhöhung der Tarife 
wolle man absolut Abstand 
nehmen.

Deren Wort in Gottes Ohr

Bezirkspräsident Oswald 
Schiefer, gleichzeitig Bürger-
meister von Kurtatsch, traut 
der Friede-Freude-Eierku-
chen-Stimmung offensichtlich 
nicht ganz. In der genannten 
Aussendung des Landes war 
zu lesen, dass sich der Pro-
zentsatz für den Deckungsbe-
trag, wie vom Gesetz vorge-
sehen, auf 50 Prozent beläuft 
(Landesgesetz Nr. 36 vom 
17.8.1976 „Rechtsordnung des 
Kindergartenwesens, Art. 7 
– Absatz 3).

„Dieser Verpflichtung“, so 
Schiefer, „kommt das Land 
schon seit zwanzig Jahren 
nicht mehr nach.“ In Wirklich-
keit werden durchschnittlich 
nur etwa 10 bis 15 Prozent be-
zahlt. Das Land „spart“ damit 
Jahr für Jahr rund 7 Millionen 
Euro! „Im konkreten Fall Kur-
tatsch mit seinen zwei Kinder-
gärten“, so Schiefer weiter, 
„bedeutet dies, dass wir seit 
Jahren einen Pauschalbetrag 
von etwa 18.000 Euro erhal-
ten, während er 60.000 Euro 
ausmachen müsste.“
„Wenn die pädagogischen 
Mitarbeiterinnen nun nicht 
mehr putzen, dafür aber eine 
bessere Ausbildung haben 
und ihre ganze Arbeitszeit 
den Kindern widmen, ist das 
positiv und bringt in diesem 
Fall aber auch Mehrkosten 
mit sich“, sagte Landesrat 
Widmann. Auch hier winkt 
Oswald Schiefer ab: „Der 
Putzdienst ging bisher auch 
nie auf Kosten der Bildungs-
arbeit, denn geputzt wurde 
grundsätzlich gegen Ende der 
Betreuungstätigkeit.“  (MK)

Einkaufen in  Kalter n,  lohnt  s ich immer!
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Einkaufen in  Kalter n,  lohnt  s ich immer!

Einkaufen in Kaltern!DAS RICHTIGE 
EINKAUFSERLEBNIS

Im Forum der letzten Weinstrasse war der Artikel „Das längste Einkaufserlebnis“ zu lesen. 
Leider entsprachen nicht alle Aussagen darin den Tatsachen. Hier die Richtigstellung.

Der lange Einkaufsabend lock-
te heuer in fünf Dorfzentren 
unseres Bezirkes. Der lange 
Dienstag in Auer, der lange 
Mittwoch in Eppan und Tra-
min, der lange Donnerstag in 
Kaltern und der lange Freitag 
in Neumarkt ließen die Som-
merabende lebendig werden. 
Durch das bunte Rahmenpro-
gramm ist es allen gelungen 
das Einkaufen für Mann und 
Frau, für jung und alt zum Er-
lebnis zu machen. 

treff.kaltern

In der August-Ausgabe der 
Weinstrasse wurde versucht 
die Idee des Abendshoppings 
anhand der innovativen Akti-
on „treff.kaltern“ zu beleuch-
ten. Die Kalterer Langen Don-

nerstage wurde heuer nämlich 
zum „Langen August“ ge-
macht. 

Einmalig

Somit ist den Kaufleuten, Gas-
tronomen und Gewerbetäti-
gen eine in Südtirol einzigar-
tige Erweiterung des langen 
Einkaufserlebnisses gelungen, 
welche für Touristen wie auch 
für Einheimische eine Attrak-
tion darstellte.
Allerdings entspricht es nicht 
den Tatsachen, dass die Kal-
terer Kaufleute die Idee des 
Abendshoppings an sich, allei-
ne als erste verwirklichten und 

dass „in der Folge (...) Eppan, 
Auer und andere Gemeinden 
des Bezirkes nach(zogen).“ 
(Die Weinstrasse, August 
2005)
Für diese Aussage müssen wir 
uns entschuldigen. 

Idee und Verwirklichung

Nach unseren Recherchen 
steht fest, dass die Idee der 
regelmäßig verlängerten Ge-
schäftszeiten um das Jahr 1990 
aufkam und in einigen Ge-
meinden im Bezirk schon ver-
wirklicht wurde. Fest steht au-
ßerdem, dass Kaltern zu den 
ersten Gemeinden gehört, die 
die Idee umsetzen konnten. 
Wie bereits aus der letzten 
Weinstrasse zu entnehmen 
war, handelt es sich hierbei 
um eine nicht patentierbare 
Idee, deswegen wird es auch 
nicht gelingen zu recherchie-
ren wem die Idee als erstes in 
den Sinn kam. 
Selbst die Auskunft der Kauf-
leutevereinigung brachte nur 
mäßiges Licht in dieses Dun-
kel. Wir werden aber am Ball 
bleiben und hoffen irgend-
wann die „wahre Geschichte 
des Abendshoppings“ erzäh-
len zu können.  (KR)

Das bunte Rahmenprogramm begeis-
terte vor allem die ganz Kleinen. Bobby 
singt das Seifenblasenlied beim langen 
Mittwoch in St. Michael.
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FASNACHT IN TIROL
In einer einmaligen Wanderausstellung werden im Bürgerhaus von Tramin acht Tiroler Fasnachtsbräuche präsentiert. Sie 
wurde am 6. August eröffnet und ist bis zum 10. September zugänglich.

Die grenzüberschreitende 
Wanderausstellung, die der-
zeit in Tramin gastiert und 
2007 in Wien ihren Abschluss 
finden wird, zeigt die acht 
bekanntesten Alttiroler Fas-
nachtsbräuche in anschauli-
cher, lebendiger Weise. Bei der 
Eröffnung am 6. August konn-
ten Tramins Bürgermeister 
Werner Dissertori sowie der 
Obmann des Egetmannvereins 
Günther Bologna die Obmän-
ner der Fasnachtsvereine aus 
Axams, Telfs, Fiss, Nassereith, 
Imst, Thaur und dem Fassatal 
herzlich begrüßen. Besonders 
Hans Gapp, Autor des Buches 
„Die großen Fasnachte Tirols“, 
zeigte sich besonders erfreut 
über die gelungene, zusam-
menführende Initiative, wel-
che in monatelanger Vorarbeit 

über die Staatsgrenze hinweg 
möglich geworden ist: „Für 
mich ist eine Vision Wirklich-
keit geworden!“ 

Von urwüchsig bis prächtig

Den Besuchern präsentieren 
sich die acht Fasnachtsbräu-
che überschaubar in verschie-
denen Kojen. Ausgestellt sind 
natürlich nur die wichtigsten 
Figuren. Auf Schautafeln wird 
der Ablauf des jeweiligen Um-
zuges kurz zusammengefasst 
erklärt. Wer mehr über einen 
Umzug erfahren möchte, hat 
auch die Möglichkeit, sich 
in Filmdokumentationen am 
Medienturm zu vertiefen. 
Der Besucher kann zum Bei-
spiel das Schleicherlaufen in 
Telfs, das nur alle  Fünf Jahre 

(2005, 2010) stattfindet, oder 
etwa das Blochziehen in Fiss ( 
findet alle vier Jahre statt, das 
nächste 2006) in aller Ruhe 
ansehen. Eines der interessan-
testen Schauspiele alpenländi-
scher Fasnachtskultur ist das 
Schellerlaufen in Nassereith. 
Bunte Kostüme, urwüchsi-
ges Brauchtum und gewalti-
ge Holzmasken heimischer 
Künstler bieten sich dem Be-
sucher. Ebenfalls nur alle vier 
Jahre hat man die Gelegenheit, 
dem prachtvollen Imster Sche-
menlaufen beizuwohnen. Um 
die Austreibung des Winters, 
der Abschreckung der bösen 
Geister und vor allem der Er-
weckung der Fruchtbarkeit 
geht es beim Mullerlaufen in 
Thaur. 
Für die Axamer hingegen 
sind der historische Hinter-
grund und das Aussehen der 
Wampeler auf den Bärenfang 
vorchristlicher Zeiten zurück-
zuführen. Auch im Fassatal 
wird seit jeher ordentlich Fas-
nacht gefeiert. Am Abend des 
Faschingsdienstag kommen 
die Masken schließlich in die 
Häuser, um die Fasnacht aus-
zutreiben.
Das ausgelassene Treiben des 
Traminer Egetmann-Umzuges 

wurde bereits 1591 in einem 
Gerichtsbuch erwähnt. Die 
Traminer Maschgra unter-
scheiden sich von den anderen 
Tiroler Fasnachtreibenden vor 
allem dadurch, dass sie keine 
Masken oder Larven tragen. 
Zum Einsatz kommt nur Ruß 
oder Schminke. Dieser Umzug 
ist mit Abstand der ausgelas-
senste von allen.  (SM)

 Foto: SM

 Foto: SM

  Foto: SM

 Foto: SM

besuchen Sie uns im Internet: 
www.dieweinstrasse.bz 

Veranstaltungskalender! Kleinanzeiger! 
und alle unsere Ausgaben!
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MUSIK FÜR EINEN GUTEN ZWECK
Die Musikszene Südtirols ist traditionell besonders aktiv, wenn es darum geht anderen zu helfen. So geschehen anlässlich 
der Flutkatastrophe in Südostasien, so auch vor kurzem in Tramin.

Das Benefizkonzert am Fest-
platz am vergangenen 30. Juli 
ist vielen noch in guter Erin-
nerung: Als Renate Tschager, 
Präsidentin von „Peter Pan – 
Vereinigung für krebskranke 
Kinder Südtirol“ gemeinsam 
mit Vertretern der Organisa-
tion auf der Bühne stand und 
eine kurze Ansprache hielt, 
stand ihr die Freude über die-
ses Benefizkonzert zu Guns-
ten „Peter Pan“ ins Gesicht ge-
schrieben, denn, wie Tschager 
betonte, sei es sehr wichtig das 
Schicksal von krebskranken 
Kindern und ihren Eltern ins 
Bewusstsein der Öffentlich-
keit zu rufen. 

4.400 Euro

Das ist der Betrag, den die 
Organisatoren Frau Renate 
Tschager und Dr. Laura Bat-
tisti im Krankenhaus Bozen 
überreichten. Bei der Überga-
be des Schecks erfuhren die 
Vertreter der „Motorradfreun-
de Gangsters“, Ingrid Pross-
liner und der Traminer Bür-
germeister Werner Dissertori 
einiges von der Geschichte der 
Vereinigung „Peter Pan“, dem 
Alltag in der Pädiatrie und 
dem Schicksal der krebskran-
ken Kinder, die bisweilen sehr 
viel Zeit in dieser Abteilung 
verbringen müssen.
Die Idee zur Benefizveranstal-
tung zu Gunsten einer Südti-
roler Hilfsorganisation hatten 
Ende letzten Jahres zwei von 
den „MF Gangster“, ein mit-
tlerweile seit über acht Jah-
ren bestehender Unterlandler 
Biker-Club. Ein Partner wurde 
gesucht und im Jugendtreff 
„Sky“ gefunden.

9 Musiker und Bands und 
unzählige Helfer

Das Ergebnis war eine ganz-
tägige Veranstaltung, die vor 
allem von Traminern besucht 
wurde. Etwa 500 Personen 

dürften die angenehme Stim-
mung genossen haben. Kos-
tenlos spielten Heini Marmso-
ler, „Dead Mozquitoz“, „Black 
Angels“, „Hot Ticket“, „Mr. 
Hyde“, „Feuchte Träume“, 
„Phönix Blues Band“, „WC“ 
und die „Betlehem Revival 
Band“. Freilich, die von Natur 
aus laute Rockmusik erregte 
nicht nur Freude. Das Konzert 
war im „Traminer Dorfblatt“ 
und auf den zahlreichen Pla-
katen aber deutlich als „Be-
nefizkonzert“ für „Peter Pan“ 
ausgewiesen. Schon allein der 
gute Zweck hätte eher Soli-
darität denn Ablehnung oder 
bloßes Dulden verdient.
Der reibungslose Ablauf des 
gesamten Tages, die breite Un-
terstützung seitens einzelner 
Unternehmen und Personen 
(siehe Kasten), der persönliche 
Besuch der Vorsitzenden von 
„Peter Pan“ und nicht zuletzt 
der hohe Reinerlös machen 
das „Benefizkonzert“ jedoch 
ohne Zweifel zu einem großen 
Erfolg.  (MK) 

4.400 Euro für „Peter Pan“: Stefan, Gunther und Oswald (MF Gangster), Ingrid Prossliner (Jugendtreff „Sky“ Tramin), 
Wolfi (MF Gangster), Frau Renate Tschager (vorsitzende von „Peter Pan“), Bürgermeister Werner Dissertori und Dr. Laura 
Battisti, Gründungsmitglied von „Peter Pan“ und Ärztin der Pädiatrie Bozen in der Abteilung für krebskranke Kinder im 
Krankenhaus Bozen.

Unterstützer einer guten Sache 
 

Die Liste ist zwar lang, aber nehmen Sie sich die Zeit sie zu 
lesen, damit Solidarität auch ihre Anerkennung erfährt: 

Hauptsponsor Sockelleistenheizung Frog, Zöggeler Bau, 
Energas, die Gemeinden Tramin und Kurtatsch, Bar Löwen 
Tramin, Café Obermaier Tramin, Urbankeller Tramin, Schne-
ckentalerhof Tramin, G’würzerkeller Tramin, S’Traminer 
Weinhaus Tramin, Jeppo Tramin, Moosbar Kalterer Moos, 
Bistró Platzl Tramin, Weiskeller Tramin, Pfraumer Roland 
& Co. Tramin, Pizzeria Plattenhof Tramin, Imbiss Kubyc-
nis Tramin, Charly’s Tennisbar Tramin, Pizzeria Fischerhof 
Kurtatsch, Pizzeria Hirsch Margreid, Gasthof Stern Kaltern, 
Pizzeria Kurtinigerhof Kurtinig, ABI Immobilien Tramin, 
Kellerbar Heuschupfen Eppan, Hotel Tenz Montan, Titi Epp-
an, Imbiss Zwiefl Burgstall, Klimaanlagen Mall Peter Salurn, 
Thermotechnik Zemmer Kurtinig, Gemischtwaren Mayr 
Kurtatsch, Autocolor Colorline Bozen, Bar Irene Aldein, 
Metzgerei Ebner St. Pauls, Tischlerei Amegg Unterfennberg-
Margreid, Transportunternehmen Amegg Martin Unterfenn-
berg Margreid, Gasthaus Plattenhof Unterfennberg-Mar-
greid, Kellereigenossenschaft Tramin, Karosserie Ulli Salurn, 
Digital Service Neumarkt, Verein der Vereine Tramin und 
Weinstadl Kaltern und alle Personen, die nicht namentlich 
genannt werden wollten.
Unter den freiwilligen Helfern seien erwähnt: Adolf, Fredl, 
Moro, Armin, Gilli und Winni. Nicht zuletzt der gesamte elf-
köpfige Club „MF Gangsters“ und der Vorstand des Jugend-
treffs „Sky“.
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HANS EBENSPERGER AUF  
SCHLOSS MOOS-SCHULTHAUS

Ab dem 6. September gibt es wieder eine besondere Ausstellung auf Schloss Moos-Schulthaus in Eppan. Heuer werden Bil-
der des Prader Künstlers Hans Ebensperger (1929-1971) die alten Mauern des Schlosses schmücken.

Künste. Seine Lehrer dort sind 
Sergius Pauser und Herbert 
Boeckl. Hans Ebensperger 
gehört im Jahre 1948 zu der 
Künstlergeneration, die nach 
der Unterbrechung während 
des Krieges erst wieder ihren 
Stil finden muss. 1952 tritt er 
in die Sezession ein und grün-
det im selben Jahr zusammen 
mit Hans Fischer, Günther 
Bauer und Martin Reo Pedraz-
za die „Gruppe Stern“. Nach 
Abschluss des Studiums kehrt 
er wieder zurück nach Süd-
tirol. Hier arbeitet er eng mit 
den Künstlern Toni Frühauf, 
Oswald Kofler und Peter Fel-
lin zusammen. Gemeinsam 
lehnen sie die sentimentale 
Heimatkunst ab und fordern 
im Sinne der europäischen 
Moderne dem Geistigen in der 
Kunst den Vorrang zu geben.
Eine Zeit lang arbeitet er als 
Zeichenlehrer in Meran. 1956 
heiratet er Siegfriede Coufal, 
auch sie Künstlerin. Vier Jahre 
später beginnt er sein Studium 
der Architektur an der Tech-
nischen Hochschule in Mün-
chen. In den folgenden Jahren 

Schloss Moos-Schulthaus in 
Eppan ist als Museum für 
mittelalterliche Wohnkultur 
bekannt, doch jedes Jahr im 
September sind das Südtiro-
ler Kulturinstitut und die Stif-
tung Walther Amonn darum 
bemüht das Schloss um eine 
Attraktion reicher zu machen. 
Dieses Jahr werden Bilder des 
Künstlers Hans Ebensperger 
gezeigt, die aus Privatsamm-
lungen stammen und bisher 
für die Öffentlichkeit nicht zu-
gänglich waren.
Hans Ebensperger wurde 1929 
in Prad geboren. Die Kindheit 
verbrachte er in der Schweiz 
und in Innsbruck. Dort ent-
deckte man sein Talent und er 
konnte die Mal- und Zeichen-
schule von Toni Kirchmeyer 
besuchen. Hier lernt er vor 
allem das Handwerk Malen 
kennen. 1947 begegnet er Max 
Weiler, und mit ihm einer neu-
en Perspektive. 

Die Nachkriegsgeneration

Weiler bringt ihn an die Wie-
ner Akademie der bildenden 

nimmt er viele Arbeiten zur 
Gestaltung von verschiedenen 
Gebäuden und auch privaten 
Wohnhäusern an. So zum Bei-
spiel auch das Haus Nicolussi-
Leck in Frangart. 

Die schwere Krankheit

Schon 1964 macht sich die un-
heilbare Erkrankung seiner 
Lymphknoten bemerkbar. 
Mehrere Krankenhausaufent-
halte und schmerzhafte Thera-
pien werden notwendig, doch 
vom künstlerischen Schaffen 
lässt er sich nicht abhalten. 
1971 stirbt Hans Ebensperger 
in Prad. 

Mit seinem Leben und Werk 
ist eine Dokumentation der 
Kulturgeschichte Südtirols 
geschaffen, eine Geschichte 
zwischen kultureller Unsi-
cherheit, dem Beharren auf 
Tradition, der Ablehnung von 
neuem Gedankengut und der 
Gegenreaktion.

Feierliche Eröffnung

Die Ausstellungseröffnung 
findet am Dienstag den 6. Sep-
tember um 18 Uhr auf Schloss 
Moos-Schulthaus statt. Sie 
bleibt bis zum 25. September 
täglich von 16 bis 19 Uhr frei 
zugänglich.  (KR)

Claudine in der Landschaft, Öl auf Leinwand. Claudine war Ebenspergers unglück-
liche Liebe, welche des Öfteren zum Motiv wurde Foto: Ochsenreiter

Segelboote, Öl auf Leinwand   Foto: Ochsenreiter

Schloss Moos-Schulthaus in Eppan  Foto: Ochsenreiter
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1ST BIRTHDAY PAPA JOE‘S
Kaum zu glauben, das Erleb-
nisrestaurant Papa Joe’s im 
Alps Coliseum in Neumarkt 
ist bereits seit über einem Jahr 
geöffnet. Dass dieser erste 
Geburtstag ordentlich gefei-
ert wurde versteht sich von 
selbst, Sambarhythmen der 
Band Timbaluna, eine Cock-
tail Show und ein forstfrisches 
Bier erhöhten den Spaßfaktor 
der zahlreich erschienenen 
Partygäste.



42

FORUM

BÄUERLICHES LEBEN AN DER GRENZE
Obwohl über das Salurner Gemeindegebiet hinaus nicht recht viel über die dortigen Bauernhöfe bekannt ist, fällt auch dem 
ungeübten Auge auf, wie regelmäßig der Buchholzer Berg mit solchen besiedelt ist. Dass die rund 30 Höfe bereits in Ur-
kunden des 16. Jh. genannt wurden und es die meisten davon schon vor rund 700 Jahren gab, macht sie zu einem besonders 
interessanten Studienobjekt.

an einer aussichtsreichen Stel-
le angesiedelt, wenige Meter 
über dem Sattel, an dem sich 
die Wege von Salurn und 
Laag über der Schlucht treffen 
und nach Gfrill und von da 
aus über das Cembratal Rich-
tung Süden weiterführen. Die 
natürliche Wehrhaftigkeit des 
Hügels wurde vom Menschen 
durch einen Wall verstärkt, 
dessen Trümmer noch heu-
te am Rande der Pirle-Wiese 
zu sehen sind. Das durch die 
Unterländler Mundart aus 
dem Wort „Birgle“ abgeleite-
te „Pirle“ verbirgt außerdem 
den Namen des seitlich der 
Wallburganlage angesiedelten 
Bauernhofs, des Burgstallhofs, 
eines der zahlreichen Höfe 

Schon vor über 100 Jahren 
wurden dem Dorf Salurn an-
hand kostbarer Funde auf dem 
„Galgenbühel“ vorzeitliche 
Ursprünge nachgewiesen. Eine 
Nekropole aus 128 Gräber mit 
Beigaben aus Gold, Silber und 
Bronze wurde ausgegraben. 
Weitere Funde aus der Vorzeit 
wurden auf dem Kirchhügel 
von Buchholz entdeckt, wo 
außerdem ein Langobarden-
kastell gestanden haben soll: 
Fagitana, eines der 13 beim 
Frankeneinfall von 590 zer-
störten Kastelle. Bergaufwärts 
stand als nächste Festung die 
Wallburg auf Pirle, die in den 
30er Jahren entdeckt wurde. 
Sie war auf einer Hügelkuppe 
450 m über der Etschtalsohle 

in der Umgebung, die schon 
1288 im Urbar von Meinhard 
II erwähnt waren.

Die Tiroler Herrschaft

Diese Bauernhöfe verband ein 
Leben an der Grenze, an der 
Grenze zweier Kulturen, an 
der geologischen Grenzlinie 
zwischen Kalk- und Porphyr-
gestein – der „Trudner Linie“, 
aber auch an der Grenze des 
Überlebens. Angesiedelt wur-
den die einzelnen Höfe durch 
Meinhard II, der das Salurner 
Gebiet 1284 wieder in die un-
mittelbare Verwaltung der 
Grafschaft Tirol übernahm. 
Der Grad der Durchsiedlung 
des Salurner Berges mit Berg-
bauernhöfen überstieg die 
Möglichkeiten eines lebens-
fähigen Bergbauerntums bei 
weitem. An der Grenze des 
Tiroler Machtbereichs soll-
ten aber auch die Berggebiete 
möglichst flächendeckend be-
siedelt sein. 
Zu jedem Hof gehörten im 
Allgemeinen eine Mühle, eine 

Schmiede und – wie im Falle 
des Burgstallhofs – ein Kalko-
fen. Auf den Höfen entlang 
der Römerstraße (heute als 
Dürerweg bekannt) stand au-
ßerdem eine Kapelle, wie sie 
heute noch beim Crozzolhof, 
beim Burgstallhof, beim An-
nenhof und beim Salamonhof 
besichtigt werden kann.

Bodenständige 
Multikulturalität

Als südlichstes Dorf des deut-
schen Sprachraums haben sich 
in der Besiedlung Salurns seit 
jeher verschiedene Volksgrup-
pen abgewechselt. Seit dem 16. 
Jh. gewann die Zuwanderung 
aus dem Trentino zunehmend 
an Gewicht, zuerst aufgrund 
von Handelsbeziehungen und 
anschließend durch Dienstbo-
ten aus dem Cembratal, die 
sich bei den Salurner Adeligen 
verdingten. Auch in der Ver-
waltung wechselten die bei-
den Sprachen einander immer 
wieder ab, und die Urkunden 
wurden einmal auf Deutsch, 

Innenansicht der Kapelle der Hl. Muttergottes von Lourdes auf dem Burgstallhof 
– Mas del Stogher  Quelle: KS

Der Buchholzer Kirchbühel   Foto: Archiv Albert Ceolan
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dann wieder auf Italienisch 
verfasst. Nach und nach gin-
gen auch viele Bauernhöfe an 
italienische Besitzer über, so 
dass diese neben ihrem ur-
sprünglichen deutschen auch 
einen italienischen Namen 
erhielten. Dieses für Salurn so 
typische Phänomen hat Karl 
Finsterwalder 1938 in einer 
Veröffentlichung des Muse-
ums Ferdinandeum über die 
„Flur- und Ortsnamen von 

Salurn“ untersucht. Er hat uns 
darin eine recht vollständige 
Aufzählung der Buchholzer 
Höfe hinterlassen, die er in 
den 50er Jahren im Salurner 
Büchl mit Angaben aus den 
Archiven der venezianischen 
Familie Zenobio-Albrizzi er-
gänzt hat und die noch heute 
als wertvolle Ausgangsbasis 
für Untersuchungen im Be-
reich der Salurner Flurnamen 
gelten kann.  (KS)

FORUM

Leitach-Hof – Maso Laita  Foto: Archiv Albert Ceolan

Ridlach-Hof – Mas del Ors  Foto: Archiv Albert Ceolan
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Clown Tino‘s Ecke
Effekt: Unglaublich! Mit einem 
Geldschein bricht der Zauberer 
einen Bleistift in 2 Teile. 

Utensilien: Einen echten Geld-
schein und einen ganz norma-
len Bleistift. 

Vorbereitung: Ihr müsst zu 100 
Prozent überzeugt sein den 
Trick vorführen zu wollen.   

Vorführung: Erzählt eurem Pu-
blikum, dass ihr von einem 
großen Karatemeister diesen 
Geldschein bekommen habt 
und fordert jemanden auf, ei-
nen Bleistift ganz entschlossen 
an den beiden Enden fest zu 
halten (Foto 1). 
Der Geldschein wird jetzt der 
Länge nach gefaltet (das soll 
ihn stabiler machen) und dann 
so gehalten werden wie auf 
Foto 1. 
Nun bereitet euch auf den Ka-
rateschlag vor. Dabei könnt ihr 
einige Sekunden die Augen 
schließen. Nach dem Öffnen 
folgen ein entschlossener Ka-
rateschrei und gleichzeitig der 
Schlag. Der Bleistift ist ent-
zwei. 

Trickbeschreibung:
Natürlich ist bei der ganzen Sa-
che ein Trick dabei. Der Geld-
schein würde das nie alleine 
schaffen und deshalb hilft der 
Ring- und Mittefinger entschie-
den nach. 
Kurz bevor der Geldschein 
den Bleistift berührt, streckt 
ihr die 2 Finger aus (Foto 2), 
um sie anschließend wieder in 
die Ausgangsposition zurück-
zubringen. Der Trick hat nur 
die richtige Wirkung wenn der 
Schlag blitzschnell und ohne 
zu Stocken ausgeführt wird. 
Habt ihr irgendwelche Zwei-
fel dabei, dann macht diesen 
Trick lieber nicht. Er könnte zu 
Schmerzen führen. Ist der Blei-
stift entzwei (Foto 3) kann al-
les vom Zuschauer untersucht 
werden.

Tino‘s Zaubertrick

Denkt daran: Es handelt sich 
hier nicht um eine Kraftprobe 
sondern um einen Zauber-
trick. 
Tipp: Macht den Trick nicht zu 
oft und wenn’s geht mit eurem 
eigenen Bleistift.

Tipp: Werft den kaputten Blei-
stift nicht weg. Wenn ihr Lust 
habt könnt ihr einen tollen 
Farbkreisel damit basteln (sie-
he rechts)!

Viel Spaß und gut Trick

Foto 1

Huuuiiiiii… 
Hallo Kinder der Weinstraße! 

Bevor ich’s vergesse; am 17. September ab 14 

Uhr könnt ihr mich in der Gärtnerei Spornberger 

in Auer besuchen kommen. Dort fängt nämlich 

der „Magische Herbst“ an. Clown Tino wird euch 

mit seinen Zaubereien überraschen und anschlie-

ßend bekommt noch jeder ein Geschenk. Nehmt 

Mammi und Papi mit, es lohnt sich.

„Karategeldschein“

Bemalt den Strandbär mit sommerlichen Farben!

44

Foto 2

Foto 3
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 Lach- und Knobelwelt

Eines ist sicher. In diesem 
Land war ich noch nie, aber 
momentan würde ich gerne 
dort Urlaub machen. Strände 
und Wasser im Norden, Sü-
den und Westen, im Inneren 
des Landes mehrere Seen und 
Flüsse und der höchste Berg 
ist sogar über 5000 m hoch. 
Das zu erratende Land ist also 
fast gänzlich von Wasser um-
geben und trotzdem grenzt es 
an 8 Nachbarländern. Wie ist 
das möglich? Und das ist noch 
nicht alles; es ist das einzi-
ge Land das sich geografi sch 
über 2 Kontinente erstreckt. 

Man könnte fast glauben dies 
sei alles eine der Lügenge-
schichten von „Baron Münch-
hausen“ aber so ist es nicht. 
3 Prozent der Gesamtfl äche 
befi nden sich auf dem europä-
ischen Kontinent, das restliche 
Staatsgebiet befi ndet sich auf 
dem asiatischen Kontinent. Es 
handelt sich also um ein Land, 

Aufl ösung der Rätsel:  

Das Land ist die Türkei / 1. Maulwurf beim Hammerwerfen / 2. Der Hammer ist dem Maulwurf auf den Fuß gefallen

Farbkreisel
Kurze Anregung: Ich dreh den 
Kreisel so fest ich kann und 
starte laufend von meinem 
Kinderzimmer im zwölften 
Stock über die Treppe in den 
Garten, klettere auf den 37 
Meter hohen Baum, wo ich 
dem Eichhörnchen das Lied 
Bruder Jakob vorsinge, gib 
ihm schnell noch ein Nüss-
chen und sause schnell wieder 
in mein Kinderzimmer zurück 
nachdem ich mich vom Baum 
abgeseilt habe. Dreht sich im 
Zimmer der Kreisel noch, so 
habe ich gewonnen! 
Ihr könnt euch auch was 
Schwierigeres einfallen las-
sen.

Besorgt euch am besten einen 
runden Bierdeckel und schnei-
det dazu eine gleich große Pa-
pierscheibe aus. Diese wird in 
12 Felder unterteilt, wie auf der 
Zeichnung von 1 – 6. Wir ma-
len die Felder in Regenbogen-
farben an. Eventuell könnt ihr 
auch das mitgelieferte Muster 
ausschneiden und verwenden. 
Klebt jetzt Bierdeckel und Farb-
kreis zusammen. In der Mitte 
schneiden wir ein Loch für den 
Bleistift, kleben ihn ein und 
nun kann’s losgehen. Die Ein-
satzmöglichkeiten eines Krei-
sels sind unendlich. Lasst euch 
Spiele dazu einfallen. 

Gläubigen den Beginn und das 
Ende des Ramadan.

Übrigens: Da wir gerade bei 
Mondsicheln sind . . . . . auch 
auf der roten Nationalfl agge 
befi ndet sich eine Mondsichel 
und ein weißer Stern. Seid ihr 
dahinter gekommen um wel-
ches Land es sich handelt?

Rätsel 
1. Es ist schwarz und dreht sich 
im Kreis? 

2. Es ist schwarz und hüpft auf 
einem Bein?

das eine geografi sche Schnitt-
stelle zwischen Okzident und 
Orient bildet.

Die Flüsse Euphrat und Tigris 
kennt ihr vielleicht aus dem Re-
ligionsunterricht. Sie haben in 
diesem Land ihre Quellen und 
wenn man kräftig Hunger hat, 
dann ist man dort mit einem 
leckeren Kebab oder einem Bö-
rek gut bedient. 

Nichts essen dürfen die Ein-
wohner, die fast alle der isla-
mischen Religion angehören, 
während des Fastenmonats, 
den sie Ramadan nennen. 30 
Tag am Jahr in einer bestimm-
ten Zeit darf zwischen Morgen-
dämmerung und Sonnenun-
tergang nichts gegessen und 
nichts getrunken werden, nicht 
einmal Wasser. Ihr braucht jetzt 
keine Angst haben, denn das 
gilt nur für Erwachsene. Kinder 
sind vom Fasten gänzlich be-
freit. Die Mondsichel zeigt den 

Witze
Pia und Carlotta sitzen im 
Kino. Meint Pia: „Sitzt du be-
quem Carlotta?“ „Ja, ganz gut, 
prima“ antwortet Carlotta. Pia: 
„Und siehst du auch gut?“ 
Carlotta: „Super, könnte nicht 
besser sein!“ Pia: „Wollen wir 
dann Plätze tauschen?!“

Clownine sitzt mit Papi zum 
ersten Mal am Strand. Als ein 
rauchendes Dampfschiff vor-
beifährt zeigt sie erschrocken 
mit ihrem Fingerchen auf das 
Boot und meint: „Schau mal, 
schau mal, da badet eine Lo-
komotive!“

Klein Zotti steht vor den Glo-
bus und schwärmt seinem Va-
ter vor: „Wenn ich genug Geld 
hätte, würde ich irgendwo 
hingehen, wo ich schon lan-
ge nicht mehr war.“ Kein Pro-
blem meint sein Vater: „Hier 
sind 10 Euro, geh mal wieder 
zum Friseur!“

!! ?
!!? ?

?

Landrätsel

Ach, bevor ich’s vergesse. Am 17. September ab 

14 Uhr könnt ihr mich in der Gärtnerei Spornberger 

in Auer besuchen kommen. Dort fängt nämlich der 

Magische Herbst an. Clown Tino wird euch mit seinen 

Zaubereien überraschen und anschließend bekommt 

noch jeder ein Geschenk. Nehmt Mammi und Papi mit, 

es lohnt. Irgendwie kommt mir das alles 

bekannt vor...... Clown Tino
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Kunstausstellung
Neue Werke von Andreas Zingerle in der Galerie der Bezirksgemein-
schaft Neumarkt, geöffnet von Dienstag bis Samstag von 10.00-
12.00 Uhr und von 16.30-18.30 Uhr

10.09.2005 – 24.09.2005 Neumarkt

Konzert Konzert der Bürgerkapelle Kalter 17.09.2005 – 20:30 Uhr Marktplatz Kaltern

Glener Kirchtag Glener Kirchtag 18.09.2005 Glen/Montan

Segelregatta 47. Internationale Segelregatta 24.09.2005 – 25.09.2005 Kalterer See

Traminer Herbsttage Traminer Herbsttage 01.10.2005 – 12:30 Uhr Festplatz Tramin

Konzert Konzert der Musikkapelle Petersberg 01.10.2005 – 17:00 Uhr Marktplatz Kaltern

Kirchtag Kirchtag in Neumarkt 06.10.2005 Neumarkt

Konzert Konzert der Musikkapelle Karneid 08.10.2005 – 17:00 Uhr Marktplatz Kaltern

Marathon Start und Ziel in Neumarkt, die Strecke verläuft über Kurtatsch, 
Margreid und Kurtinig 09.10.2005 Start in Neumarkt

Kirchtag Kalditscher Kichtag 25.10.2005 Kalditsch/Montan

Vereinstrabrennen Vereinstrabrennen 29.10.2005 Pferdesportanlage 
Oberplanitzing

w w w . d i e w e i n s t r a s s e . b z

Titel Beschreibung Datum & Zeit Ort

Nutzen Sie unseren Veranstaltungskalender im Internet unter www.dieweinstrasse.bz. Alle eingegebenen Termine werden 
auch abgedruckt. Als Einsendeschluß für Veranstaltungen und Kleinanzeigen, die in der Ausgabe „Oktober 2005“ erscheinen 

sollen, gilt Montag, 26. September 2005.



Bis Ende August können Sie Herbstzeit-
lose pflanzen. Sie blühen von September 
bis Oktober. Optimal für die Zwiebelblu-
men sind Halbschatten und nährstoffrei-
cher Boden. Auch in Töpfen gedeihen 
Herbstzeitlose prima.

Nicht vergessen

Blauregen jetzt schneiden: Durch geziel-
ten Rückschnitt der diesjährigen Triebe 
fördern Sie die Bildung von Blütenknos-
pen. Kappen Sie alle Triebe, die Sie nicht 
für den Aufbau des Spaliers brauchen, 
auf 15-30 cm. 
Außerdem sollte im August nochmal 
gedüngt werden. Kakteen ins Freie stel-
len: Stellen Sie Kugel- und Blattkakteen 
im August auf den Balkon, gern auch an 
einen vollsonnigen Platz. Gießen Sie sie 
alle sieben Sonnentage mit abgestande-
nem Wasser durchdringend. 
Erdbeeren nicht zu tief pflanzen: Ach-
ten Sie beim Pflanzen darauf, dass das 
Herz der Pflanzen dicht über dem Boden 
steht. Zu tief gepflanzt, faulen sie leicht. 
Den Boden mit feuchtem Torf, Stallmist 
oder gehäckseltem Stroh bedecken und 
angießen.

Pflanzen Sie jetzt Kirschlorbeer

Immergrüne Heckengehölze wie Kirsch-
lorbeer (Prunus laurocerasus) pflanzt 
man bereits im September, wenn der Bo-
den noch warm ist. Anders als die meis-
ten Laub abwerfenden Gehölze müssen 
Immergrüne unbedingt noch vor dem 
Winter einwurzeln. Ihre Blätter verduns-
ten auch im Winter Wasser, das von den 
Wurzeln immer wieder nachgeliefert 
werden muss. Das gilt auch für Buchs-
baum, Eibe, Kiefer, Ilex, Lebensbaum 
und Rhododendron.

Herbstsaison in Töpfen

Eriken, Alpenveilchen, Herbstenzian 
und Chrysanthemen lösen die verblüh-
ten Sommerblumen in Töpfen auf Balkon 
und Terrasse ab. Die meisten von ihnen 
vertragen sogar leichte Fröste, sodass sie 
fast bis Weihnachten schön aussehen. 
Originell und praktisch ist die Kombi-
nation mit Würzkräutern wie Petersilie, 
Schnittlauch und Pfefferminze. Auf diese 
Weise können Sie auf dem Balkon auch 
im Herbst noch frisches Grün für Salate, 
Suppen und Kräutertees ernten.

Ihr Gartenmax
Unser neuer Service : Fragen und 

Vorschläge können sie gerne an mich 
schicken

gartenmax@dieweinstrasse.bz

Endivie erst kurz vor der Ernte 
bleichen

Obwohl grüne Endivien gesünder sind, 
ist das Bleichen der Salatherzen sehr be-
liebt. Die fast weißen Salatblätter sind 
sehr begehrt, enthalten aber weitaus we-
niger Vitamine. Wer dennoch bleichen 
will, sollte dies nur bei trockenem Wet-
ter und erst kurz vor der Ernte tun. Sonst 
besteht die Gefahr der Fäulnis. Fürs Blei-
chen legen Sie entweder einen Teller auf 
das Pflanzenherz, oder Sie binden die 
Salatköpfe zusammen. Gebleichter Salat 
hält nicht lange. Ungebleichte Endivie 
kann bis zum Winteranfang geerntet 
werden. 

Pflege im Staudenbeet: Warum 
der Rückschnitt so wichtig ist

Viele Hobbygärtner kennen das Phäno-
men: Man pflanzt eine seltene Sorte mit 
speziellen Farben, und nach ein paar Jah-
ren scheinen diese Farben zu verwässern. 
Die Blüten zeigen auf einmal einen nicht 
gewünschten Ton. Dahinter steckt nicht 
etwa ein Verwässern, sondern vielmehr 
der Verlust der ursprünglich gepflanz-
ten Sorte. Der Grund: Viele Stauden säen 
sich aus. Dazu gehören Flammenblume 
(Phlox paniculata), Indianernesseln (Mo-
narda-Hybriden), Schwertlilien (Iris-Hy-
briden), Funkien (Hosta-Hybriden) und 
Taglilien (Hemerocallis-Hybriden). Die 
Saat fällt in den Staudenhorst oder dicht 
daneben und wächst dort unbemerkt zu 
stattlichen Jungpflanzen heran, die die 
Mutterpflanze verdrängen. Doch diese 
Nachkommen sehen oftmals völlig an-
ders aus als die Mutterpflanze. Weil die 
Blüten auch von Bienen mit fremdem 
Pollen bestäubt werden, entstehen Kreu-
zungen. „Der Samen fällt nicht sorten-
echt“, sagt der Gärtner dazu. Wer eine 
Sorte erhalten will, schneidet daher so-
fort nach dem Verblühen die Blütenstän-
gel ab. Bei einigen Stauden ist ein Rück-
schnitt nach der Blüte auch wichtig, um 
Pilzkrankheiten vorzubeugen, etwa bei 
Indianernesseln.

Herbstzeitlose Pflanzen
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Nächste Spezialausgabe:
Spezialthemen:
Januar: Energie & Umwelt

Februar: Aus- & Weiterbildung

März: Garten & Blumen

April: Bauen

Mai: Urlaub 
Juni: Auto & Motorrad

Juli: Multimedia

August: Wohnen & Einrichten

September: Wein & Co.

Oktober: Wellness&Fitness
November: Wintersport

Dezember: Kein Spezialthema

Ahead GmbH
Galvanistraße 6c - 39100 Bozen
Tel. 0471 051 260 - Fax 0471 051 261
E-Mail: werbung@dieweinstrasse.bz

Erscheinungstermin 6. September 2005

Wellness & 
Fitness

DIE ERSTE UNABHÄNGIGE ZEITSCHRIFT FÜRS ÜBERETSCH UND UNTERLAND
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EIN EXOT UNTER DEN WEINPRODUZENTEN 
Brasilien, Land des Kaffees und Caipirinha, des Karnevals und der Fußballstars ist als Weinproduzent noch relativ unbe-
kannt. Dabei werden in dem lateinamerikanischen Staat schon seit 130 Jahren Weine angebaut.

Immigranten aus Italien, Spa-
nien und Deutschland hatten 
ihre Rebstöcke aus der alten 
Heimat mitgebracht und in 
der neuen Welt heimisch ge-
macht. Dementsprechend eu-
ropäisch geprägt ist die bra-
silianische Rebsorten-Vielfalt. 
Cabernet Sauvignon und C. 
Franc, Merlot, Sirah, Chardon-
nay, Riesling und Gewürz-
traminer, aber auch Tannat, 
Malbec, Pinotage und Gamay 
finden sich in den brasiliani-
schen Weingärten.

International bescheidene 
Rolle

Mit rund 50.000 Hektar An-
baufläche und einer Jahres-
produktion von durchschnitt-
lich 3,6 Mio. Hektolitern spielt 
Brasilien in den internationa-
len Statistiken eine eher klei-
ne Rolle. Umso größer sind 
die Ambitionen des brasilia-
nischen Weinbauverbandes 
IBRAVIN. Die brasilianischen 
Winzer wollen sich verstärkt 
der internationalen Konkur-

renz stellen und den Export 
steigern. Bisher wird „Wein 
vom Zuckerhut“ hauptsäch-
lich in die USA, nach Kanada, 
Großbritannien und Frank-
reich ausgeführt.
Den brasilianischen Spitzen-
winzern Aurora Cooperative 
Winery, Casa Valduga, Lo-
vara und Miolo Wines sind 
höchste Qualitätsansprüche 
gemeinsam. Allen gemeinsam 
ist auch die Ausrichtung im 
mittleren bis gehobenen Preis-
segment, um sich deutlich von 
anderen südamerikanischen 
Anbietern abzuheben. 

Fünf Anbaugebiete

Brasilien hat fünf unterschied-
liche Terroirs zu bieten, dabei 
liegen die verschiedenen An-
baugebiete bis zu 6.000 Kilo-
meter von einander entfernt. 

Serra Gaúcha

Im größten Anbaugebiet ent-
stehen 90 Prozent der brasili-
anischen Weinproduktion. Es 

herrscht ein gemäßigtes Kli-
ma mit klaren Abgrenzungen 
zwischen Sommer- und Win-
ter-, Tag- und Nacht-Tempe-
raturen vor. 

Vale dos Vinhedos

„Das Weintal“ liegt im Süden 
des Landes. Das Anbaugebiet 
wurde von italienischen Ein-
wanderern vor über 100 Jahren 
gegründet. Wie in den meisten 
Anbaugebieten herrscht auch 
hier ein gemäßigtes Klima vor, 
die Besonderheit ergibt sich 
aber aus den sonnigen Som-
mern mit ausreichend Regen. 
Die Weinberge sind auf Hü-
geln (bis zu 600 Meter) ange-
pflanzt, wo die Bedingungen 
manchmal bereits an Weinan-
bau in bergigen Höhenlagen 
erinnern. Angebaut werden 
hier Chardonnay, Cabernet 
Sauvignon und Merlot ne-
ben Chardonnay, Sauvignon 
Blanc.

Vale do São Francisco

Das Tal des Hl. Franziskus ist 
weltweit das am nächsten zum 
Äquator gelegene Anbauge-
biet. Die Weinberge liegen auf 

350 Meter Höhe. Das Klima ist 
tropisch, mit trockenen und 
feuchten Perioden. Die Wein-
berge umfassen 80 Hektar mit 
alten Muscatel-Rebstöcken, die 
bis 2008 jährlich um weitere 50 
Hektar erweitert werden.

Campanha

Campanha gehört zu den 
jüngsten Weinanbaugebieten. 
Die Weinberge liegen um den 
31. Breitengrad in einer Höhe 
von 300 Metern mit leichten 
Neigungen. Es herrscht ein ge-
mäßigtes Klima mit seltenen 
Niederschlägen. Im Gegen-
satz zu den anderen Gebieten 
dieser Region gibt es relativ 
warme und trockene Sommer. 
Es werden klassische französi-
sche, afrikanische, spanische 
und portugiesische Rebsorten 
angepflanzt.

Campos de Cima da Serra

Das Anbaugebiet liegt auf ei-
ner Höhe von über 1.000 Meter 
und ist das kleinste Brasiliens.  
 (MK)

SPEZIAL WEIN & CO.

Das Land am Amazonas ist als Weinproduzent noch fast unbekannt

Mit Brasillien assoziiert man eher Samba als Wein
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GEWÜRZTRAMINER   
„NUSSBAUMER“ SIEGER

Zum 13. Mal war Söll bei Tramin Austragungsort der „Plattenhofer Gewürztraminerparade“, Zahlreiche Weinkenner,  
Weinproduzenten, Kellermeister, Betriebsleiter verschiedener Kellereien sowie Sommeliers leisteten der Einladung des 
Hausherrn und Bürgermeister Werner Dissertori Folge, um den Jahrgang 2004 zu verkosten und zu bewerten.

SPEZIAL WEIN & CO.

Werner Dissertori begrüßte 
unter anderem den Landes-
hauptmann Luis Durnwalder, 
Senator Oskar Peterlini und 
Gemahlin, Siegfried Brugger 
und Martina Ladurner, den 
Obmann des Südt. Bauern-
bundes Georg Mayer, Rudolf 
Stocker und Maria Niederstät-
ter von der Südtiroler Wein-
bruderschaft, Christine Tha-
ler, Präsidentin der Südtiroler 
Sommeliervereinigung, Dekan 
Alois Müller, Maresciallo Au-
gusto Ortú, den Ortsobmann 
der Traminer Bauernjugend 
Hansjörg Weis sowie den ge-
samten Gemeindeausschuss. 
Von weiter her gekommen 
waren auch der Bürgermeister 
von Sterzing Fritz Karl Mess-
ner, ebenfalls aus Sterzing der 
Primar Albin Thöni, Deutschn-
ofens Bürgermeister Bernhard 
Daum und Heinrich Hasis, 
Präsident der Landessparkas-
se von Baden Württemberg.

Erster Platz, wie gehabt

26 Südtiroler Kellereien  ha-
ben einen ihrer Spitzenweine 
ins Rennen geschickt.
Sie wurden in sieben Runden 
präsentiert und mussten nach 

vier Gesichtspunkten: Auge, 
Nase, Gaumen und Gesamt-
eindruck „blind“ bewertet 
werden. Platz eins räumte, wie 
im letzten Jahr, der Gewürz-
traminer „Nussbaumer“ von 
der Kellereigenossenschaft 
Tramin ab, gefolgt vom „Cas-
tel Turmhof“ von der Schloss-
kellerei Turmhof  in Entiklar 
und dem „Kolbenhof“ von 

der Traminer Kellerei J. Hof-
stätter. 

Gewürztraminer mit Charakter

Mit dem „Nussbaumer“ liegt 
die Kellereigenossenschaft 
Tramin schon seit mehreren 
Jahren auf Erfolgskurs. Beson-
ders auf den Hanglagen in Söll 
auf 400 – 500 m Höhe findet 

der „Nussbaumer“ genau die 
Voraussetzungen, die seinen 
Charakter prägen. 
Kellermeister Willi Stürz ge-
lingt es schließlich durch die 
optimale Zusammenarbeit mit 
den Bauern, dem richtig an-
gesetzten Erntezeitpunkt und 
dem geschickten Verschnitt 
Spitzenqualität im Endpro-
dukt zu erzielen.  (SM)

Von links: Bürgermeister Werner Dissertori, Christof Tiefenbrunner von der Schlosskellerei Turmhof,  Kellermeister Willi 
Stürz von der Traminer Genossenschaft und Martin Foradori von der Kellerei Hofstätter.  Foto: SM



52

SPEZIAL WEIN & CO.

DIE MACHT DER DÜFTE
Die Nase ist des Menschen sensibelstes und kapriziösestes Organ. Unangenehme Gerüche beleidigen sie, von Düften lässt 
sie sich kosen. Unseren Ahnen galt Wohlgeruch als Zeichen des Göttlichen. In der Antike waren Weihrauch und Myrrhe so 
kostbar wie Gold. Römer nannten es „Duft des Himmels“.

Der Mensch bediente sich sei-
ner Nase, bevor er eine Spra-
che entwickelte. Heute ist er 
so etwas wie ein Geruchsan-
alphabet, denn er nutzt den 
Geruchssinn zu wenig. Unse-
re Wahrnehmung wird heu-
te primär durch visuelle und 
akustische Eindrücke gesteu-
ert, wir leben in einer Augen- 
und Ohrenwelt. Dabei hat die 
Redewendung „sich riechen 
können“, oder eben nicht 
durchaus ihre Logik.

Geruchs(un)sinn

Immanuel Kant, der Philosoph 
mit dem scharfen Geist etwa 
hielt ihn für entbehrlich. Was 
für ein Irrtum! Inzwischen 

legen sich Forscher weltweit 
fleißig und ehrgeizig ins Zeug, 
um zu beweisen, wie stark un-
ser Seelenleben von Gerüchen 
geprägt wird. Der Geruch ist 
als Machtfaktor erkannt wor-
den, der menschliches Ver-
halten bis in die sexuellen Be-
ziehungen hinein beeinflusst 
und Emotionen zu steuern 
vermag.
So fanden Wissenschaftler her-
aus, dass Majoran und Vanille 
beruhigende Wirkung haben, 
Zedernholz gegen Erschöp-
fung gut tut und Sandelholz 
den Stress mildert.
Jeder Gang in Wälder und 
über Wiesen beschert ebenso 
eine Vielzahl von anregenden 
und beruhigenden Gerüchen 
wie ein Mahl oder, geradezu 
klassisch, eine Weinprobe.

Poesie oder Sachlichkeit?

Weine eröffnen eine ganze Pa-
lette verschiedener Aromen. 
Blauburgunder bringen uns 
Waldbeeren nahe, Cabernet 
Johannisbeeren. Junge Ries-
linge duften nach Pfirsich und 
Apfel, Gewürztraminer nach 
Rosen, Müller-Thurgau nach 
Holunder. Heublumen und 
Mandelblüten finden sich im 
Chardonnay, Grasiges im Sau-
vignon.

Ganze Blumenbeete werden 
oft gerochen und dazu weitere 
Düfte wie Leder, Tabak, Va-
nille oder Kakao.
Die sachliche, distanzierte 
Beschreibung würde klingen: 
Der Wein riecht klar, sauber, 
angenehm, vor allem typisch 
für Rebe, Region und Jahr-
gang. Das Bukett ist schwach 
oder ausdrucksstark, hart 
oder weich, frisch oder reif 
oder sogar tot. Fragen, die sich 
die Nase stellen muss sind, ob 
die Traubenfrucht oder das 
Holz des Fasses dominieren, 
ob der Wein verschlossen oder 
bereits offen ist und ob es aus 
dem Glas, süßlich, säuerlich, 
holzig, parfümiert, stechend 
oder beißend duftet. Zudem 
ist der Weinduft nicht statisch, 
er ändert sich ständig.

Aromagruppen

Emile Peynaud, der legendä-
re französische Önologe, hat 
neun Aromagruppen unter-

schieden (siehe Kasten).
Kalifornische Wissenschaft-
ler gingen weiter und listeten 
über 90 im Wein enthaltene 
Geruchsnuancen auf. Ein Wein 
kann, grob gesagt, fruchtig, 
pflanzlich, erdig, chemisch, 
oxydiert, holzig, karamelli-
siert, mikrobiologisch, blumig 
und würzig riechen.
Diese Grundstruktur lässt sich 
weiter gliedern: Pflanzlich 
wird unterschieden zwischen 
frisch, getrocknet und ge-
kocht. Karamell unterteilt sich 
in Melasse, Schokolade, Soja-

Aromagruppen
• Animalische Düfte wie Wild, Rindfleisch etc.

• Balsamische Düfte wie Pinien, Harz und Vanille.

• Chemische Düfte wie Azeton, Thioalkohol, Hefen, Wasser-
stoffsulfid sowie Säure- und Gärgerüche.

• Gewürzdüfte wie Pfeffer, Nelke, Zimt, Muskat, Ingwer, 
Trüffel, Anis und Minze.

• Holzdüfte wie frisches Holz von Eichenfässern.

• Empyreumatische, also „durch Verkohlung“ entstandene 
Düfte wie Karamell, Rauch, Toast, Leder und Kaffee.

• Blumige Düfte wie Veilchen, Rosen, Flieder und Jasmin.

• Fruchtige Düfte wie schwarze Johannisbeeren, Himbeeren, 
Kirschen, Pflaumen, Aprikosen, Pfirsiche und Feigen. 

• Vegetabile Düfte wie Kräuter, Tee, Pilze, Laub und Gras.
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Papayana eignet sich zur sanf-
ten Regulierung Ihrer Ver-
dauung, bei Völlegefühl und 
eventuellen Verdauungsun-
pässlichkeiten. Papayana ist 
ein natürliches Lebensmittel, 
ohne Zusatz von künstlichen 
Konservierungs- und Aroma-
stoffe. Ein Gewöhnungseffekt 
kann daher ausgeschlossen 
werden. Zur Abrundung des 
Geschmacks wird es mit Ana-
nasmark verfeinert. Die reifen
Früchte werden unmittel-

bar nach der Ernte mit einem 
besonders geschützten Ver-
fahren steril verarbeitet und 
hygienisch in praktischen 
Päckchen verpackt. Hinweis 
für Diabetiker: 1 Päckchen Pa-
payana à 25 g = 0,2 BE. 

Anwendung von Papayana?

Therapeuten empfehlen Papa-
yana über einen längeren Zeit-
raum zur sanften Regulierung 
der Verdauung. Papayana 
wird anfangs 2 x täglich, mög-
lichst nach dem Frühstück 
und dem Mittagessen ver-
zehrt. Je nach Bedarf können 
mehr oder weniger Päckchen 
genossen werden. Die Päck-
chen können einfach bei der 
Perforierung geöffnet und das 
Fruchtmark direkt aus die-
sem eingenommen werden. Je 
nach Belieben kann Papayana 

auch mit Milchprodukten und 
Müsli gemischt werden. 

Papaya und Ananas

Papaya und Ananas sind 
Früchte, die ganzjährig ge-
erntet werden. In Papayana 
haben Sie daher den vollen 
Geschmack sonnengereifter, 
erntefrischer Früchte. Einen 
besonderen Wert hat die Papa-
ya für die Verdauungsregulie-
rung. Diese Eigenschaft wurde 
bereits seit Jahrhunderten von 

den Ureinwohnern Südame-
rikas genutzt. Mit Papayana 
haben Sie ein natürliches Pro-
dukt zur Verdauungsregulie-
rung, gegen Völlegefühl und 
somit auch für ein besseres 
Allgemeinbefinden. Aber auch 
die hochwertigsten Nährstoffe 
können nicht die belastenden 
Einflüsse von Jahren innerhalb 
weniger Tage verschwinden 
lassen. Geben Sie deshalb der 
Natur die notwendige Zeit.

PAPAYANA
Papayana ist ein Fruchtmark aus der sonnengereiften brasilianischen Papaya – der Frucht vom Baum des Lebens.

Papayana hilft zur Verdauung

Papaya und Ananas bilden die
Grundlage für das Produkt

Erhältlich im Reformhaus 
und in Apotheken. 

 
Weitere Informationen bei:

Biosa - Italy Cosmolife 
GmbH in Kaltern
Tel. 0471 964096

Web: www.biosa.it
 Email: info@biosa.it. 

sauce, Butter, Honig. Fruchtig 
in Südfrüchte, helle und dunk-
le Beeren, Baumobst, exoti-
sche Früchte, Trockenobst. Als 
würzig bezeichnet man Zimt, 
Nelke, Pfeffer, Lakritze, Min-
ze, Vanille. Holzig nennt sich 
Eiche, Zeder und Tanne. Mi-
krobiologisches kann Milch-
säure, Buttersäure, Sauerkraut, 
Hefe und Stallgeruch sein, Er-
diges Pilze, Staub, Beton und 
schlicht Moder. Chemie glie-
dert sich in Papier, Petroleum, 
Schwefel, Teer, Gummi und so 
weiter.

Immer der Nase nach

Wem das zu sehr nach Chemi-
elabor klingt, der kann sich an 
ein schlichteres Schema halten, 
wonach man die Weindüfte 
in sieben Primärgerüche teilt: 
Kampfer, Moschus, Minze, 
blumig, ätherisch, stechend, 
faulig.
Ob man die Düfte nun auch 
eher wissenschaftlich oder 
emotional zu erfassen ver-
sucht, sicher ist, dass die Nase 

PR-Bericht

unseren Gemütszustand beein-
flusst. Der Duft von Maiglöck-
chen lässt Freude aufkommen, 
Zitrusduft hemmt die Produk-

tion des Stresshormons Corti-
sol, bei Jasmin wurden Hirn-
ströme festgestellt, die denen 
nach einem kurzen Schläfchen 

und dem Genuss einer Tasse 
Kaffee gleichen.
Dass Düfte auf Leib und See-
le wirken, ist allerdings nicht 
neu. In alten buddhistischen 
Schriften liest man, dass die 
Anwendung von Düften „En-
ergie gibt, das Gesicht strahlen 
lässt und das Leben verlän-
gert“.
Jeder, der sich intensiver mit 
Wein befasst kann feststellen, 
dass Düfte auch Assoziatio-
nen auslösen können. Weine 
erinnern an Blumensträuße, 
an Herbstnebel, an Lebkuchen 
und Weihnachten, an Spazier-
gänge auf gemähten Wiesen. 
Das Bukett ist eine Art Fin-
gerabdruck des Weins. Es sagt 
dem Kenner mehr als der Ge-
schmack.
Ohne die Nase gäbe es keinen 
Genuss. Kann jeder bestätigen 
der erkältet ist. Duftmoleküle 
bringen Nuancen in Getränke 
und Speisen, durch sie wird 
Essen und Trinken zu einem 
Erlebnis.  (MK)
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EINKEHRTAGE
Bald ist es wieder so weit. Mit der Lese der ersten Trauben steht auch den Buschenschankbetrieben im Bezirk eine besonders 
rege Tätigkeit ins Haus. Das Flair dieser besonderen Lokale zieht Jahr für Jahr Abertausende in seinen Bann.

Wahrscheinlich brachten die 
Franken und Bayern unter 
Karl dem Großen und Otto I. 
die Sitte mit, dass die Wein-
bauern selbst ihren Wein aus-
schenken durften. Insbeson-
dere deren Gesetz „Capitulare 
de Villis“ (Kapitular für die 
Krongüter und Reichshöfe) 
aus dem Jahre 795 enthielt ge-
naue Angaben über Weinbau, 
Weinpflege und Weinrecht. 
Wie Texte aus dieser Zeit be-
zeugen, müssen beachtliche 
Weinmengen durch die durs-
tigen Kehlen der damaligen 
Schänkenbesucher geflossen 
sein. 
Mit dem „Josephinischen De-
kret“ von 1789 wurde den 

Selbsterzeugern zugestanden, 
ihren Wein „in der Gemein-
de, wo er wächst, an sitzende 
Gäste unter dem Buschen aus-
zuschenken“, sofern vorher 
beim zuständigen Magistrat 
oder den Landgerichten, eine 
entsprechende Buschenschan-
klizenz eingeholt wurde. Der 
Ausdruck Buschenschank 
leitet sich davon ab, dass am 
jeweiligen Hof ein Buchs-
baumbuschen,  ein anderes 
Zweiggeflecht, ein Kranz oder 
ein Strohgebinde als Zeichen 
der Öffnung des Lokals ange-
bracht war.

Lange Tradition

Als das Weinbaugebiet im 
Lande kann der Bezirk Über-
etsch/Unterland auf eine lan-
ge Tradition in diesem Bereich 
zurückblicken und ist das 
Hauptziel des Buschenschank- 
bzw. Törggeletourismus. 
Trotz gemeinsamer Wurzeln 
versucht natürlich jedes Lokal 
seinen eigenen Weg oder sein 
besonderes Angebot zu finden. 
Dass dabei Klischees, wie Ge-
wölbe oder Kelleratmosphäre 
nicht unbedingt einen nega-
tiven Beigeschmack haben, 
zeigt sich am ansprechenden 
Ambiente bestimmter Lokale. 

Wenn es dann noch gelingt 
Gemeinplätze mit eigenwilli-
gen Lösungen zu verbinden, 
ergibt das ein Lokal mit Stil.

Hochburg Kaltern

Das Überetscher Weindorf ist 
wahrlich nicht arm an Lokalen 
dieser Art und doch finden 
sich immer wieder Beispiele, 
wie sich Tradition neu inter-
pretieren lässt. Den Besitzern 
und Betreibern des „Wastl-
hof“ in Kaltern ist ein solches 
Kunststück gelungen. Dieser 
Weinhof liegt inmitten von 5 
Hektar Weinbergen oberhalb 
des Dorfkernes. Angebaut 
werden weiße Sorten, darun-
ter Weißburgunder, Chardon-
nay, Gewürztraminer, und 
rote, wie Blauburgunder, Ca-
bernet Franc oder Lagrein.
Die Idee die Eigenbauweine, 
für die in erster Linie der Sohn 
des Hauses Thomas zuständig 
ist auch zu kredenzen geht auf 
das Jahr 1999 zurück.

Stilvoll natürlich, auch in der 
Küche

In mühevoller Kleinarbeit ist 
ein Kleinod entstanden. In 
traditionellem Stil gehalten, 
wurden bei der Gestaltung 
fast ausschließlich natürliche 

Bau- und Rohstoffe verwen-
det: Stein, Holz und Leder, 
verbunden mit „modernen“ 
Materialien wie Glas und Ei-
sen. Die Einrichtung ist be-
wusst modern gehalten; auch 
sie besticht aber durch Natur. 
150 m² Trockenmauer, Kreuz-
gewölbe und ein Außenbe-
reich mit Kopfsteinpflaster er-
zeugen beinahe mediterranes 
Ambiente in dieser bäuerlich–
traditionellen Umgebung in 
der auch Gruppen problemlos 
bewirtet werden können.
Und weil ein Buschenschank 
nicht nur fürs Auge da ist, lockt 
die Küche mit Reizen für Gau-
men und Kehle. Kleine warme 
Gerichte, eine gute Auswahl 
dezenter Weine und Säfte sor-
gen dafür, dass die Erklärung 
der Zuneigung an diesen Ort 
nicht schwer fällt, denn Liebe 
geht ja bekanntlich durch den 
Magen. Das konnten auch die 
Redakteure der Weinstraße 
anlässlich der letzten Redakti-
onssitzung feststellen. (MK)
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Alkohol ist ein Zellgift und 
kommt durch die Blut-Hirn-
Schranke hindurch. Er schä-
digt das Hirn direkt. Kopf-
schmerzen allerdings löst er 
nur indirekt aus. Der Körper 
will dieses Gift wieder los-
werden und die Leber arbeitet 
auf vollen Touren. Eine der 
Folgen: der Blutzuckerspiegel 
sinkt. Das kann dann zu Kopf-
schmerzen führen. Außerdem 
greift Alkohol in die Steuerung 
eines Hormons ein, das für die 
Flüssigkeitshaushalt verant-
wortlich ist. Dadurch wird 
der Körper entwässert. Damit 
werden auch Mineralien wie 
Magnesium ausgeschwemmt. 
Der Wasser und Mineralstoff-
mangel kann Kopfschmerzen 
auslösen. Schließlich blockiert 
Alkohol den Sauerstoffaus-
tausch im Hirn. 

Schwefel 

Schwefel hat den Ruf, der 
Kopfwehmacher schlechthin 
zu sein. Das ist falsch. Bei den 
meisten Menschen kann man 
ihn als Ursache sogar aus-
schließen. Die Mengen, die 
im Wein zulässig sind, sind 
viel zu gering (bei trocknen 
Rotweinen sind die Werte am 
niedrigsten). Andere Nah-

rungsmittel wie Hamburger 
oder Dosengemüse enthalten 
wesentlich mehr davon. Al-
lerdings gibt es Schwefel-All-
ergiker. Da hilft nur: Abstand 
halten! 

Fuselöle 

Das sind langkettige Alkoho-
le und andere Verbindungen, 
von denen vor allem extrakt-
reiche Weine mehr enthalten. 
Sie werden nur langsam abge-
baut und wirken betäubend. 
Und sie verursachen den Ka-
ter. Normalerweise enthalten 
Weine nur geringe Mengen 
davon. Aber bei unsauberer 
Gärung können sie zum Pro-
blem werden. 

Acetaldehyd 

Acetaldehyd ist ebenfalls ein 
natürlicher Bestandteil von 
Wein, ein Nebenprodukt der 
Gärung. Normalerweise wird 
es im Körper zu Essigsäure 
abgebaut. Dass es für Kopf-
schmerzen mitverantwortlich 
sein kann, weiss man aus zwei 
Gründen: Es gibt ein Medika-
ment, das Alkoholikern das 
Trinken abgewöhnen soll. Es 
unterbindet eben den Umbau 
von Acetaldehyd zu Essigsäu-

re. Die Folge: rasende Kopf-
schmerzen. 

Histamin 

Rotweine enthalten in der Re-
gel drei bis viermal soviel His-
tamin wie Weißweine. Diese 
Amine verursachen typische 
allergische Reaktionen, zu de-

nen Kopfschmerzen und Übel-
keit gehören. Normalerweise 
werden diese Stoffe im Darm 
und in der Leber weitgehend 
unschädlich gemacht. Aber es 
gibt eben Menschen, bei de-
nen das nicht richtig funktio-
niert und bei denen Histamin 
deshalb heftige Migräne-Atta-
cken auslöst.  (RR)

KOPFWEH DURCH WEIN 
Wer das nicht kennt, trinkt vermutlich nie Wein. Irgendwann erwischt es einen mehr oder minder unangenehm: Kopfweh 
und Kater. Warum man von Wein Kopfschmerzen bekommt, wäre schön zu wissen. Einen Kater kriegt man jedenfalls, wenn 
man schlicht zuviel trinkt. 

SPEZIAL WEIN & CO.

Besonders Rotwein ist als Migräneauslöser verschrien
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HARMONIEN IN WEISS UND ROT
Rotwein und Käse, eine paradiesische Kombination! Ein verführerischer Gedanke, aber auch ein Klischee, das sich hartnäckig 
hält. Feine Rotweine werden in der Tat von kräftigen Käsesorten oft richtig erschlagen, während sich kräftige, alkoholreiche 
Rotweine nur mit wenigen, sehr aromatischen Käsesorten vertragen. Was nun?

Frisches Brot, eine schöne Kä-
seauswahl und dazu einen 
guten Wein. Für Genießer der 
Inbegriff der Schlemmerei. 
Doch nach welchen Kriterien 
kombiniert man Wein und 
Käse? Ganz wesentlich ist der 

persönliche Geschmack, doch 
gibt es auch ein paar Faustre-
geln, die bei der Zusammen-
stellung von Wein und Käse 
hilfreich sind.
Die Auswahl an Wein und 
Käse ergibt fast unerschöpfli-

che Geschmacksvariationen. 
Als oberstes Gebot bei der Zu-
sammenstellung gilt die Har-
monie, da sich einige Aromen 
von Wein und Käse bekämp-
fen.

Käse in Weiß-Rot

Dass ausschließlich Rotwein 
zur Käseplatte passt, ist eine 
Legende. In erster Linie soll-
ten die Käsesorte und der 
Reifegrad des Käses die Wein-
auswahl beeinflussen: Junger, 
milder, leicht säuerlicher Käse 
verlangt nach einem spritzi-
gen jungen Wein, kräftiger 
Käse harmoniert dagegen 
gut zu Weinsorten mit aus-
geprägtem Geschmack. Das 
kann entweder ein roter oder 
eben auch ein weißer Wein 
sein. Kenner empfehlen zu 
besonders würzigen Käsesor-
ten nach wie vor ein Glas Rot-
wein. Besonders geeignet sind 
fruchtbetonte rote Weine mit 
wenig Gerbsäure. Zum kräfti-
gen Blauschimmelkäse passen 
Rotweine ebenso gut wie edel-
süße Weißweine. 

Gemeinsamkeiten

Auch die regionale Verwandt-
schaft kann ein gutes Auswahl-

kriterium sein. Klassische regi-
onale Verbindungen zwischen 
Käse und Wein fußen auf dem 
kollektiven Geschmack in den 
Regionen.
Die regionalen Verbindun-
gen lassen sich im Übrigen 
ebenso auf andere Getränke 
übertragen. So lässt sich Käse 
durchaus auch mit Bier kom-
binieren. Ein echter bayrischer 
„Obatzter“ beispielsweise 
schmeckt eben nur mit echtem 
bayrischem Bier.

Probe aufs Exempel

Es gibt durchaus sehr unter-
schiedliche Empfehlungen 

Käsesorte Weinempfehlung

Frischkäse Fruchtiger, junger Weißwein
Junger und frischer Rotwein

Weichkäse mit weißem 
Edelpilz

Leichte Rotweine
Kräftigere Weine

Weichkäse mit gewasche-
ner Rinde

Kräftige Rotweine
Gewürztraminer

Ziegenkäse Trockene und fruchtige 
Weißweine

Schnittkäse und halbfeste 
Schnittkäse

Trockene Weißweine
Trockene Roséweine
Leichte Rotweine

Hartkäse Weißweine
Trockene Roséweine

Edelpilzkäse Kräftige Rotweine
Edelsüße Weißweine
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zum gleichen Käse, denn 
über Geschmack lässt sich ja 
bekanntlich streiten. Grund-
sätzlich kann man folgende 

Faustregel gelten lassen: Je 
cremiger der Käse, desto mehr 
Säure darf der Wein haben, je 
härter der Käse ist, desto mehr 

Gerbstoff kann der Wein auf-
weisen.
Bei Käseplatten zu denen ein 
Wein gereicht wird, sollte sich 

der Wein nach dem kräftigs-
ten Käse richten.   (MK)

Je härter desto mehr Gerbstoff Je cremiger desto mehr Säure
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UNTERLANDLER WEINKOSTTAGE  
MIT WEIN & KULTUR AUER

Die heuer vom 26. bis zum 30. Oktober stattfindenden Unterlandler Weinkosttage hießen ursprünglich Unterlandler Wein-
kostwoche und wurden vor 38 Jahren aus einer Idee des heuer leider verstorbenen Ferdi Pichler und einigen Gleichgesinnten 
geboren.

Zuerst nur in kleinem Rah-
men, wurde die Veranstaltung 
in kurzer Zeit zu einer der 
bedeutendsten im Unterland. 
Seit 1966 findet sie in Auer, im 
Haus der Vereine statt. Jahre-
lang wurde die Unterlandler 
Weinkostwoche umsichtig 
und innovativ vom Touris-
musverein geführt bzw. or-
ganisiert, mit Ferdi Pichler als 
treibende Kraft. Höhepunkt 
war und ist sicher immer 
noch die Auszeichnung bzw. 
Prämierung der ausgestellten 
Weine von Unterlandler Kel-
lereien und Weingütern.

Ein neuer Veranstalter

2001, ein neuer Abschnitt für 
die Veranstaltung. Die Wein-
kost wird nun vom Verein 
Wein & Kultur Auer geführt, 
ein Verein der Wein mit Kultur 
verbindet und unter diesem 
Thema Events veranstaltet. 

Gegründet wurde der Verein 
von Leuten aus der Land-
wirtschaft, der Wirtschaft, der 
Gastronomie, dem Handwerk 
und einigen Sympathisanten. 

Weinverkostung für 
Jedermann

Die Weinkost wird weiterhin 
im traditionellen Vorgang ge-
führt, sprich jeder Gast kann 
alle ausgestellten Weine am 
Tisch sitzend verkosten und 
wird von einer fachkundigen 
Bedienung beraten. Anlässlich 
der Weinkost finden beson-
dere Rahmenveranstaltungen 
statt. Einheimische Künstler 
werden zu Ausstellungen ein-
geladen, Gastgebiete anderer 
Weinbauregionen ergänzen 
die fachliche Weinkost. Tradi-
tionelle Tiroler Speisen, Musik 
und Vorträge im Laufe des 
Abends runden das tägliche 
Programm ab.

Ferdinand Pichler ist Mit-
te Februar unerwartet und 
plötzlich nach kurzer Krank-
heit im Alter von 64 Jahren 
verstorben. Er war zeitlebens 
im Fremdenverkehr, unter 
anderem als langjähriger Prä-
sident des Tourismusvereines 
tätig. Bereits 1967 hatte er die 
Idee, eine Verkostung der 
Unterlandler Weine zu orga-
nisieren. Diese Veranstaltung 
ist bis heute ein besonderes 
Event für das Unterland ge-
blieben. Ferdi Pichler und sei-
nem kleinen Mitarbeiterstab 
gelang es die Weinkost jähr-
lich qualitativ zu verbessern. 
Unermüdlich arbeitete Ferdi 

daran, die Veranstaltung mit 
einem immer wieder neuen 
Rahmenprogramm auszu-
bauen. So kamen im Laufe 
der Jahre große Festumzüge, 
das Weinseminar, die Wein-
prämierung, die Wahl der 
Unterlandler Weinkönigin, 
verschiedene Fachtagungen, 
Weinkulinarien und ande-
res dazu. Bekannt war Ferdi 
Pichler auch als Organisator 
der Südtiroler Köchewoche 
und der Südtiroler Apfeltage. 
Für die drei Veranstaltungen 
Köchewoche, Weinkost und 
Apfeltage hatte er sich voller 
Idealismus und Hingabe eh-
renamtlich eingesetzt.

Der Vater der Weinkost

Ferdi Pichler (li) mit Erwin Blaas

Programm 2005

Das heurige Programm vom 
26. bis zum 30. Oktober sieht 
am ersten Tag die Krönung 
der Unterlandler Weinköni-
gin vor. Der Höhepunkt steht 
am zweiten Tag auf dem Pro-
gramm, die Prämierung der 
Weine. Am 28. Oktober gibt 
es einen Vortrag mit einem 
speziellen Menü, während am 
29.10. das letztes Jahr erstmals 

durchgeführte Wine Walk 
Dinner wieder stattfindet. Da-
bei werden wiederum Frauen, 
die in der Weinwirtschaft tätig 
sind, ihre eigenen Weine an 
einzelnen Ständen präsentie-
ren und dabei von ihnen zube-
reitete Speisen servieren. Neu 
hingegen ist die Möglichkeit 
am Abschlusstag - Sonntag, 
30.10. - bereits vormittags alle 
Weine zu einem Pauschalpreis 
zu verkosten.  (TK)
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